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Einheit er Arbeiterklaſſe.
Jn der „Neuen Zeit“, unſerer wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift,

fand vor einigen Wochen eine lehrreiche Diskuſſion über die
Einheit der Arbeiterklaſſe ſtatt. Aus Anlaß der Lobpreiſungen,
die der engliſche Korreſpondent mehrerer deutſcher Partei-
blätter dem Auftreten der engliſchen Arbeiterpartei
ſpendete, die bekanntlich nicht ausgeſprochen ſozialiſtiſch iſt,
unterſuchte Karl Radek die Frage, was beſſer wäre: eine große
einheitliche Arbeiterpartei ohne ſozialiſtiſches Prinzip oder eine
kleinere, die Arbeiter allmählich erobernde ſozialiſtiſche Partei.
Er kam zu dem Schluß, daß dazwiſchen nicht zu wählen ſei,
da ohne das ſozialiſtiſche Prinzip die wirkliche Einheit einer
Arbeiterpartei nicht herzuſtellen iſt. Kautsky wies dann in
einer lichtvollen hiſtoriſchen Darſtellung nach, daß in England
die kleine ſozialdemokratiſche Partei und die große Arbeiter
partei einander nicht gegenüberſtehen ſondern durch ihre ver-
ſchiedene Funktionen, die bei uns in einer einzigen Partei zu-
ſammenfallen, einander ergänzen.

Hier zeigt ſich ſchon, daß die Einheit der Arbeiterklaſſe, die
wir erſtreben, noch etwas anderes bedeutet, als die einfach
organiſatoriſche Ginheit. Für verſchiedene Funktionen können
verſchiedene Organe nötig ſein. Das klarſte Beiſpiel liefern
die Partei und die Gewerkſchaften, die nach einem bekannten
Wort doch zugleich „eins“ ſind. Wollten ſie ſich unter den be
ſtehenden Verhältniſſen ineinander auflöſen, ſo würden ſie für
die Erfüllung ihrer beſonderen Funktionen viel ungeeigneter
werden. Ueberall wo ſie anfangs ungetrennt waren, kommt
bei der Weiterentwicklung der Bewegung das Bedürfnis nach
organiſatoriſcher Selbſtändigkeit, die enges Einvernehmen nicht
ausſchließt, aber a
ſich bringt. Zweifellos iſt es richtig, daß im allgemeinen die
Einheit der Organiſation die größte Kraft mit ſich bringt; aber
unter beſtimmten Verhältniſſen könnte eine künſtliche Einheit
das Wachstum der wirklichen Einheit hemmen.

Dieſe wirkliche Einheit, von der die organiſatoriſche Einheit
immer nur der Ausdruck ſein kann, iſt geiſtiger Natur;
ſie lebt in Seele und Gemüt des Proletariats, zugleich be-
wußter Erkenntnis des Verſtandes und ſpontanes Gefühl des
Herzens. Dieſe Einheit des Proletariats, die aus kühler Ein
ſicht und warmem Empfinden zuſammengeſetzt iſt, hat einen
doppelten Jnhalt und eine doppelte Bedeutung. Sie beſteht
einerſeits aus dem Gegenſatz zu den anderen Klaſ-
ſen, anderſeits aus der Zuſammengehörigkeit der
eigenen Klaſſe. Die eine Seite richtet ſich gegen die
lügenhafte Behauptung der Einheit der ganzen Nation, die
andere Seite richtet ſich gegen die Zerſplitterung in einzelne
machtloſe Jndividuen. Sie trennt das Feindliche, das nicht
zuſammen gehört, und verbindet das Zuſammengehörige. Soll
die Einheit ſeiner Klaſſe wirklich in jedem Arbeiter leben, ſo
muß er beides klar erfaßt und gelernt haben: die Notwendig-
keit einer feſten Organiſation und den feindlichen Gegenſatz,

dieſe als Klaſſenorganiſation zu den anderen Klaſſen
eht.

Wäre die geiſtige Einheit des Proletariats ſchon vollkom-
men, dann fände die formelle, organiſatoriſche Einheit keine
einzige Schwierigkeit, aber dann wären wir auch ſchon Sieger.
Dieſe Einheit muß jedoch noch aufwachſen. Beide, die eigene
Maſſenorganiſation und die Trennung von den anderen
Klaſſen, ſind in allmählicher Entwicklung begriffen. „Wir
müſſen uns die Einheit mühſam erarbeiten“, wie neulich Ge-
noſſe Straſſer in „Der Kampf“ ſchrieb. Die taktiſchen Jrr-
gänge, die ſcharfen Kritiken, die inneren Kämpfe, ſie alle, die
dem bürgerlich Denkenden als Ausflüſſe perſönlicher Mängel
erſcheinen, kommen nur aus der Tatſache hervor, daß die Ein
heit des Proletariats ſich im Prozeß des Werdens be-
findet. Aus der Verkennung dieſes Werdeprozeſſes ſtammen
die ſchiefen Beurteilungen der Praxis, die kritikloſen Lob-
preiſungen, die nur mit der Vergangenheit, der mißachtende
Tadel, der nur mit dem noch zu Erreichenden vergleicht.

Legt man an die engliſche Arbeiterpartei, die den Anlaß zu
den Diskuſſionen gab, den Maßſtab der hier beſtehenden ſogziali
ſtiſchen Einſicht an, ſo fordert ihre parlamentariſche Taktik oft
die ſchärfſte Kritik heraus. Aber zugleich hat die kapitaliſtiſche
Entwicklung Europas, die die engliſche Bourgeoiſie auf den
Weg des Fmperialismus und der Zollpolitik drängen, die Ar
beitervertreter mögen ſie geiſtig noch ſo ſehr im Banne der
bürgerlichen Anſchauungen ſtehen und von einer Lehre des
Klaſſenkampfes nichts wiſſen wollen in der Ablehnung des
Militarismus und der Bekundung ihrer Jnternationalität z
der Bourgeoiſie im ſcharfen Gegenſatz gebracht.

In der engliſchen Arbeiterpartei mutet das Mißverhältnis
zwiſchen der großen Maſſenorganiſation von zwei Millionen Ge
werkſchaftlern und dem geringen Klaſſenbewußtſein ſeltſam an.
Zu ihrer Erklärung hat Kautsky auf den verſchiedenen Ent
wicklungsgang in u und auf dem Feſtland aufmerkſam
gemacht. Die beiden Elemente, aus denen das Einheitsbewußt
ſein beſteht, haben ſich hier und dort nicht in derſelben Weiſe
ugleich miteinander entwickelt. Hier, auf dem Feſtland, ſchloß
ich der Arbeiter, ſobald er ſeinen Gegenſatz zur Bourgeoiſieerkannt hatte, der Marie an; die Verbindung mit den Gleichen

kam aus der geiſtigen Trennung von dem Kkaſſenfeind hervor.
Dort, in England, fand umgekehrt zuerſt der Zuſammenſchluß
zu Organiſationen ſtatt, ohne daß er zugleich eine Trennung

uch notwendig gelegentliche Reibungen mit

von der Bourgeoiſie mit ſich brachte. Erſt nachher müſſen dieſe
Organiſationen ſich des Gegenſatzes zur anderen Klaſſe bewußt
werden, ſich geiſtig von ihr loslöſen und ſich dadurch zugleich
feſter zu einer einheitlichen Arbeiterklaſſe zuſammenfügen.
Dieſer Prozeß iſt erſt im Gange, und wie ſchwierig er iſt, zeigt
eben die Praxis der engliſchen Arbeiterpartei.

Es wäre daher völlig verkehrt, die engliſche Arbeiterpartei,
die einen zur Abwehr kapitaliſtiſcher Anſchläge gebildeten Bund
von Gewerkſchaften darſtellt, mit einer feſtländiſchen Arbeiter
partei vergleichen zu wollen, in der der Gegenſatz zu der Bour-
geoiſie die Mitglieder verbindet. Noch viel weniger darf man

ſie, die hauptſächlich die Jntereſſen und Anſchauungen der
organiſierten Arbeiterariſtokratie vertritt, als die Verwirk-
lichung, und die anderen ſozialdemokratiſchen Vereine als
Hinderniſſe der Einheit betrachten. Wo die wirkliche Einheit
noch ſo unvollkommen iſt, die Arbeitermaſſe ſich noch ſo wenig
als eine einzige der Bourgeoiſie feindliche Klaſſe fühlt, wäre
es blos künſtlich eine organiſatoriſche Einheit herſtellen zu
wollen.

Neulich berichtete das Jnternationale Bureau über Verſuche,
durch ſeine Vermittlung in einigen Ländern die ſozialiſtiſche
Einigung zu fördern. So nützlich eine ſolche Vermittlung ſein
kann, wo die Bedingungen zur formellen Einheit vorhanden
ſind, ſo wirkungslos muß ſie ſein, wo dieſe fehlen. Das Wich-
tigſte iſt nicht, wie der äußere Schein einer formellen Einheit
herzuſtellen iſt, ſondern wie, durch welche Organiſationsformen,
das Werden der wirklichen, der geiſtigen Ein-
heit des Proletariats am meiſten gefördert wird. Jſt
dieſe einmal da, ſo kommt die formelle Einheit von ſelbſt.

Der Winkelzug der Junker.
Die Reichswertzuwachsſtener.

Der konſervative Fraktionsantrag. an Stelle der Erbſchafts-
beſteuerung eine Reichsſteuer auf den Wertzuwachs
einzuführen, hat, wie nicht anders zu erwarten war, zunächſt
die Verwirrung, die auf dem Gebiete der Finanzreform ohnehin
ſchon herrſcht, noch ſehr erheblich geſteigert. So wie er geſtellt
iſt, iſt der Antrag weiter nichts als ein neuer Winkelzug
der Junker gegen die Erbſchaftsſteuer. Der
Widerſtand der konſervativen Fraktion gegen dieſe ihnen ſo ſehr
verhaßte Steuerform hat an dem Vorſchlag der Wertzuwachs-
ſteuer neue Feſtigkeit gewonnen und iſt heute ſicher ſtärker, als
er knapp vor den Oſterferien zu ſein ſchien. Bülow aber iſt es
dabei ergangen wie ſchon oft, beſonders oft in der letzten Zeit.
Seine ſubmiſſeſte Untertänigkeit gegenüber den Konſervativen,
die er jetzt noch mit kriechender Liebenswürdigkeit ſeine Freunde
nennt, hat ihm nichts als Blamagen und Niederlagen einge
tragen, für jeden Schritt, den er freiwillig zurückwich, ſtießen
ihn ſeine „Freunde“ mit Gewalt um zwei zurück. Auf dieſe
Weiſe kommt man ziemlich raſch weiter und immer weiter
weg vom Ziel. Noch bei der großen Empfangskomödie am
20. April, glaubte Herr Bülow nur den einen, allerdings ſehr
großen, Schritt von der Nachlaßſteuer zur Erbanfallſteuer zurück
machen zu müſſen, um die Reform in den Hafen zu bringen.
Die Junker antworten, indem ſie die Erſetzung jeder Erbſchafts-
ſteuer überhaupt durch eine Wertzuwachsſteuer vorſchlagen.

Daß der Wertzuwachsſteuerantrag nur als Zeichen erneuten
Widerſtands gegen die Erbſchaftsſteuer und als
Quertreiberei gegen die Bülowſche Finanzreform über-
haupt aufzufaſſen iſt, darüber iſt man ſich in den weiteſten
politiſchen Kreiſen einig. Die freikonſervativ gerichteten „Berl.
N. Nachr.“ ſprechen offen von einer „konſervativen“ Ver
ſchleppungstaktik“ und hoffen auf die Einſicht (7) eines Teils
der konſervativen Abgeordneten, denn „der Egoismus der
Bündler iſt doch zu unverhüllt zutage getreten, als daß in dieſen
Tagen äußerſter Finanznot Männer mit wirtſchaftlicher Ein-
ſicht und geſundem Gerechtigkeitsgefühl ſich einer Beſteuerung
des Beſitzes länger, ohne zu erröten, entziehen ſehen
können. Die Proteſte gegen dieſen neuen Schachzug eigen-
ſüchtiger Jntereſſenpolitik werden himmelhoch an
wachſen.“ Klingt es ſchon aus der nächſten Nähe der Junker
ſo, ſo iſt es begreiflich, daß ſchließlich auch der zahme Block-
freiſnn eine Lippe riskiert. Und dieſer hat auch noch einen be
ſonderen Grund dazu, denn der Vorſchlag einer Erhöhung des
Börſenumſatzſtempels, der mit dem konſervativen Antrag ver-
knüpft iſt, ift eine beſondere gegen den Börſenfreiſinn ausge
klügelte Bosheit. Es iſt daher begreiflich, daß die „Voſſ. Ztg.“
erneute Anſtrengungen macht, um den Reichskanzler gegen die
rechte Blockſeite aufzupeitſchen. Die Rechte, meint ſie, will
Herrn Bülow die Friedensbedingungen diktieren, denen er ſich
zu unterwerfen hat. „Dieſer Antrag in der Finangkommiſſion
nach der Dienstagrede des Fürſten Bülow iſt für ihn eine
politiſche Ohrfeige. Ob er ſie einſtecken wird, vielleicht
noch die andere Wange hinreicht, wird die Zukunft lehren.“ So
weit die „Voſſ. Ztg.“, und ſie hat recht. Wir finden, daß über
haupt in der Blockwerkſtatt unheimlich viel geohrfeigt wird. Erſt
ohrfeigen die Konſervativen den Blockkanzler, darauf kriegt er
einen Rieſenzorn und ohrfeigt die Freiſinnigen, ſodann ohr-
feigen ſich dieſe beinahe in ihren Fraktionsſitzungen natürlich
auch bloß politiſch und ſo geht die Reihe immer herum,
eng die einzigen, die immer bloß aktiv bleiben, die Junker

und.

Die „Voſſ. Ztg. drängt nach einer Reichstagsauf-
Iöſung. Da ſie ſelber für die ſogenannte Zweifrontentheorie

ſchwärmt, würde das für die Liberalen, verſtärkt durch die
Reichspartei, einen Kampf geben, der gegen Konſervative und
Zentrum auf der einen Seite und gegen die Sozialdemokratie
auf der anderen Seite zu führen wäre. Daß die Parteien des
ſog. Kulturblocks, die dann die eigentlichen Regierungsparteien
ſein würden, in einem ſolchen Kampfe nicht gewinnen würden,
leuchtet ohne weiteres ein. Ganz abgeſehen aber von aller Ab-
wägung möglicher Erfolge würde ein Hofkanzler wie Bülow
niemals einen Wahlkampf gegen die Junker wagen, denn nur
zu bald würde es für ihn heißen: Wehe, du haſt geſiegt!

Jedenfalls iſt aber die geſamte politiſche Lage durch den
konſervativen Winkelzug neuerdings aufs äußerſte kompli-
ziert worden, und man wird gut daran tun, ſich auf Ueber-
raſchungen gefaßt zu machen. Nach der kategoriſchen Er
klärung des Fürſten Bülow, wonach der Reichstag die Reform-
frage noch in dieſer Seſſion löſen müſſe, gibt es ſchließlich auch
für die Regierung kein Ausweichen mehr.

Die Junker haben auch dafür gerüſtet. Jn einer konſervativen
Verſammlung in Berlin ſagte der Abg. Dietrich Hahn, daß mit
einer Auflöſung des Reichstags gerechnet werden müſſe; die
heuchleriſchen konſervativen Steuervorſchläge auf eine Wert-
zuwachsſteuer würden dann zweifellos die Billigung der Maſſen
finden. Es ſieht in der Tat faſt ſo aus, als drängten die Kon-
ſervativen zu einer Auflöſung des Reichstags, und als ſeien
die neuen Steuervorſchläge nur darauf berechnet, als Agi-
tationsmittel für die Wahlbewegung zu
dienen.
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Die neue Kriegserklärung der Junker, abgedruckt in der
„Konſ. Korreſp.“, lautet wörtlich:

Die konſervative Fraktion des Reichstags hat heute den
Beſchluß gefaßt, als Erſatz der nach wie vor abzulehnenden
Nachlaß oder Erbanfallsſtener eine Reichswertzuwachsſteuer
in Verbindung mit einer Umſatzſteuer zu beantragen. Ein
entſprechend ausgearbeiteter Antrag wird an einem der näch
ſten Tage eingebracht werden.

Heute, das iſt der 22. April. Am 20. April hatte Herr
Bülow die Hoffnung und den beſcheidenen Wunſch ausge
ſprochen, daß ſeine konſervativen „Freunde“ nun doch für die
Erbanfallſteuer ſtimmen würden. Die „Voſſ. Ztg.“ hat alſo
ganz recht. Der konſervative Beſchluß vom 22. April trifft den
Reichskanzler mitten ins Geſicht.
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Nun ſoll's mit Hurra gehen!
Die Finanzkommiſſion richtet das Erſuchen an den Senioren

konvent des Reichstags, ſtatt Dienstag und Donnerstag die
Plenarſitzungen ausfallen zu laſſen, zwei Tage hinter-
einander ſitzungsfrei zu laſſen. Die Kommiſſion will dann
an den ihr freigegebenen Tagen von 10 Uhr früh bis 5 Uhr nach-
mittags mit einer kleinen Mittagspauſe tagen und an den
übrigen Tagen mit Ausnahme des Montags täglich vier Stun-
den, ſo daß ſie für die Woche 24 Arbeitsſtunden zur Verfügung
hat. Die Kommiſſion glaubt unter dieſen Umſtänden ihre Ar-
keiten bis zum Schluſſe der zweiten Maiwoche be-
enden zu können. Für den Fall, daß der Bundesrat dem Reichs
tage für die Licht- und Jnſeratenſteuer und für die Nachlaß-
ſteuer Erſatzſteuerentwürfe zugehen laſſe, müßten dieſe Ent
würfe erſt im Plenum beraten werden, ehe ſie der Kommiſſion
überwieſen werden könnten. Jm günſtigſten Falle könnten die
Erſatzſteuern dem Reichstag erſt Anfang Mai zugehen und wür-
den der Finanzkommiſſion kaum vor Mitte Mai zur Beſchluß-
faſſung vorgelegt werden.

Selbſt wenn ſonſt alles klappt, und man ſich die Vorwärts-
peitſcherei würdelos gefallen läßt, dürfte es alſo ſchwierig wer
den, vor Pfingſten noch mit den Vorlagen fertig zu werden.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 24. April 1909.

Eine neue Blockfrucht.
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Freitag mit der erſten

Leſung der Novelle zum Strafgeſetzbuch. Als Block
frucht trägt der Entwurf das natürliche Gepräge der Halbheit.
Neben einigen Beſtimmungen, denen auch wir zuſtimmen
können, Milderungen der Verfolgung und Beſtrafung des Haus-
friedensbruchs, des Arreſtbruchs, des Siegelbuchs, der Vereite-
lung der Zwangsvollſtreckung, verſtärkten Schutz für Tiere,
Kinder und Wehrloſe, geringere Beſtrafung geringfügiger
Diebſtähle und Unterſchlagungen, Beſtimmungen, die zwar zu
billigen ſind, aber nirgends weit genug gehen, läßt der Entwurf
auch durch die veränderte Faſſung, die er dem Begriff der Er
preſſung geben will, der Willkür der richterlichen Auslegung
Tür und Tor offen. Daß die heutige Auslegung mit dem allge-
meinen Rechtsbewußtſein im Widerſpruch ſteht, der ungeheuer-
lich iſt, wenn ehrenhafte Arbeiter lediglich deshalb, weil ſie ſich
zur Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen ver
binden, von Rechts wegen zu „Erpreſſern“ geſtempelt werden,
mußte ſogar der nationalliberale Abgeordnete Oſann zugeben,
der gewiß ein Freund der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung
und ihrer Juſtiz ift. Daß der Entwurf an dem beſtehenden Zu
ſtand nichts ändert, wenn er dem Richter erlauben will, nur
dann Erpreſſung anzunehmen, wenn der errungene Lohn „im
Mißverhältnis zum wahren Wert der Arbeitsleiſtung“ ſteht,
wies Gen. Frohme in klarer und eindringlicher Weiſe nach.



Weiter ſieht der Entwurf eine vollkommen ünnötige Erhöhung
der Maximalſtrafen für „Beleidigungen“ vor, und will bei Be

digungsprozeſſen den Wahrheitsbeweis einſchränken, wenn
r private Verhältniſſe in Frage kommen, die ein öffentliches

ntereſſe nicht berühren. Daß hierdurch eine Kaltſchuk
veſtimmung gegeben iſt, welche die ärgſten Fußangeln für
die Preſſe enthält, wurde nicht nur von dem ſozialdemokratiſchen
Redner beleuchtet, ſondern auch Herr Engelen vom Zentrum,
Herr Oſann von den Nationalliberalen wieſen auf das Kaut
ſchukartige der Beſtimmung hin, und ſelbſt bis in die äußerſten
Reihen der Rechten, von dem Antiſemiten Werner und dem
konſervativen Amtsgerichtsrat Perniock wurden dieſe Einwen
dungen für beachtlich erklärt. Nur der reichsparteiliche junker
lich geſinnte Amtsrichter Dr. Vahrenhorſt war von der Aus
ſchließung des Wahrheitsbeweiſes begeiſtert und verlangte ſogar
noch ſeine Ausdehnung bei allen die Preſſe berührenden Be
leidigungsprozeſſen. Der langweilige Pedant, der an der
Spitze unſeres Reichsjuſtizamts ſteht, Dr. Nieberding, verſuchte
vergebens dieſe Beſtimmung durch den Hinweis auf die Vor
gänge im HauProzeß, die zu dem Molitor-Prozeß führten, zu
rechtfertigen. Er merkte gar nicht, daß er dabei unbewußt für
eine Einſchränkung des Wahrheitsbeweiſes ſogar in Mord-
prozeſſen eintrat.

Zum Schluß wünſchte der Antiſemit Werner die Gleich-
ſtellung des Schächtens mit der Tierquälerei. Sonnabend geht
die Beratung weiter.

Wie die Agrarier Berichte abfaſſen!
Nach einer Arbeit von fünfzehn Monaten iſt die Vieh-

ſeuchen kommiſſion des Reichstags am Freitag mit
der Fertigſtellung des Berichts beinahe fertig geworden. Mit
der Ausarbeitung des Berichts war, gleich zu Beginn der
Sitzungen, der konſervative Abgeordnete Siebenbürger be
auftragt worden. Dieſer Herr iſt königlicher Oekonomierat,
Mitglied der Landwirtſchaftskammer, Mitglied des Bundes der
Landwirte uſw. Der von ihm verfaßte Bericht umfaßt eigent
lich das runde Hundert der verarbeiteten Anträge insgeſamt
60 Seiten Aber wie eigenartig dieſer Bericht abgefaßt iſt,
das beweiſt der Umſtand, daß von fünf Mitgliedern der Kom
miſſion insgeſamt neun, von den Vertretern des Reichsgeſund-
heitsamts fünf, und von den Regierungsvertretern 22, zum Teil
ſeitenlange Korrekturen beantragt wurden! Hierdurch wurden
von den 60 Berichtsſeiten 80 vollkommen umgeändert. Aber da

mit nicht genugl! Abgeordneter Scheidemann ſtellte feſt,
daß für die Herren, die ſich zu Korrekturen veranlaßt ſahen,
es gewiß nicht angenehm geweſen ſei, ſich dieſer Arbeit unter
ziehen zu müſſen. Jmmerhin ſeien ſie in einer beneidenswerten
Lage ihm gegenüber. Er hätte mit ſeinen Freunden keine Kor
rekturen vornehmen können, weil ſie für den Herrn Bericht
erſtatter anſcheinend überhaupt nicht in der Kommiſſion an
weſend geweſen ſeien. Abgeſehen von einigen mehr oder weniger
ſchiefen Andeutungen, könne man den Eindruck gewinnen, als
hätte niemals ein Sozialdemokrat für oder gegen Anträge oder
Paragraphen geſprochen. Er wolle den Herrn Berichterſtatter
nicht kränken, ſähe ſich aber doch genötigt, zu beantragen, ihm
ſeinen Bericht wieder zurückzugeben mit dem Erſuchen, einen
neuen Bericht auszuarbeiten, in dem

1. die von verſchiedenen Kommiſſionsmitgliedern, ſowie Ver
tretern und Kommiſſaren des Bundesrats und des Reichs
geſundheitsamts ſchriftlich beantragten Korrekturen und
Neuformulierungen vorzunehmen ſind

2. die Ausführungen aller Kommiſſionsmitglieder, die ſich an
den Arbeiten der Kommiſſion redneriſch beteiligt haben, in
derſelben verſtändlichen Weiſe zu ſkizzieren ſind, wie das in
dem vorliegenden Entwurf mit den Ausführungen der den

konfſervativen Parteien angehörigen Mitglieder geſchehen iſt.
Wäre der Bericht nicht noch mangelhafter gewefen, als er nach
dem Ausgeführten dem Nichteingeweihten erſcheinen muß, dann
würde dieſer Antrag in der agrariſchen Kommiſſion wie eine
platzende Bombe gewirkt haben. Der Antrag wurde zwar ab
gelehnt, aber doch mit Verſtändnis gewürdigt. Miniſterial
direktor v. Jonquiérres gab natürlich verblümt ſeine Be
rechtigung zu. Ein Freiſinniger und ein Nationalliberaler be-

fürworteten ihn!

Man kam unſern Vertretern Fchliehlich Pntgegen en Man
akzeptierte einen Antrag, demzufolge in einer weiteren Leſung
die noch zu gewärtigen Nachträge geprüft und aufgenommen
werden ſollen.

Ein ſo einſeitiger Tendengbericht, wie ihn der Abgeordnete
Siebenbürger verfaßt hat, dürfte kaum jemals einer Kom
miſſion vorgelegt worden ſein. Vermutlich wird nunmehr das
Viehſeuchengeſetz in etwa zwei oder drei Wochen in zweiter und
dritter Beratung vom Plenum des Reichstags erledigt werden.

Die Dehnung und Streckung des Vereinsgeſetzes.

Der Einberufer einer Brauereiarbeiterverſammlung in
Bochum, die Stellung zu der neuen Bierſteuervorlage genom-
men und in einer Reſolution gegen die Mehrbelaſtung des Biers
proteſtiert hatte, war von dem Schöffengericht Bochum wegen
Nichtanmeldung einer Verſammlung beſtraft worden. Jn der
Berufungsinſtanz machte die Verteidigung geltend, daß dem
Angeklagten Abſatz 3 des S 6 zuſtatten komme. Der Zweck der
Verſammlung ſei geweſen darzutun, daß die Annahme der Vor
lage eine Verſchlechterung der Arbeitsverhältniſſe der Brauerei
arbeiter zur Folge haben müſſe, die es gelte abzuwenden. Für
Verſammlungen, die die Erörterung ungünſtiger Arbeits-
bedingungen und deren Verhinderung bezwecken, beſtehe aber
keine Anzeigepflicht. Daß hierbei politiſche Punkte berührt
werden, ſei unvermeidlich, verſtoße aber nicht gegen S 6, wenn
dieſer überhaupt einen Zweck haben ſoll.

Die Strafkammer verwarf die Berufung. Abſatz 8 des S 6
verfolge lediglich einen volkswirtſchaftlichen Zweck. Sr gelte
nur für Verſammlungen, in denen die Hebung der wirtſchaft
lichen Lage mit Hilfe des Arbeitsvertrags erörtert wird

unter Enthaltung jeglicher Beziehung auf die Geſetzgebung.

Deutſches Reich.
Aus dem Seniorenkonvent des Reichstags. Auf Erſuchen

der Finanzkommiſſion trat der Seniorenkonvent des Reichstags
am Freitag nachmittag nochmals zuſammen, um darüber zu
beraten, wie der Finanzkommiſſion mehr Zeit zur Erledigung
ihrer Arbeiten geſchaffen werden könne. Man einigte ſich dahin,
daß Freitag, Sonnabend und Montag jeder Woche die Plenar-
ſitzungen ausfallen ſollen. Mit Ausnahme des Montags wird
dann die Steuerkommiſſion von morgens 10 bis abend 6 Uhr
und an den Tagen, an denen Plenarſitzungen ſtattfinden, von
10 bis 2 Uhr arbeiten.

Die Erledigung der Reichsverſicherungsordnung bildet den
Gegenſtand von Verhandlungen, die zwiſchen der Regierung
und dem Reichstage zurzeit gepflogen werden. Wenn es mög-
lich iſt, dann ſoll der Entwurf ſo rechtzeitig fertiggeſtellt wer
den, daß die Witwen- und Waiſenverſorgung am 1. Januar
1910 in Kraft treten kann. Dem ſtehen allerdings außerordent-
liche Schwierigkeiten entgegen: Zunächſt einmal die Geſchäfts
lage des Reichstags und dann der Umfang der Materie. Es
wäre nur ein Weg denkbar, nämlich die erſte Leſung ſo raſch
als möglich im Plenum des Reichstags vorzunehmen und dann
das Geſetz an eine Kommiſſion zu verweiſen, die den ganzen
Sommer hindurch tagen müßte. Der Reichstag könnte dann
im Herbſt ſofort in die zweite Leſung eintreten und das Geſetz
dann bis etwa Ende November fertigſtellen.

Legt man Wert auf eine rechtzeitige Fertigſtellung und das
T dringend zu wünſchen da bleibt ein anderer Weg nicht
übrig.

Gegen die Agitation des Bundes der Landwirte. Die
württembergiſche Regierung wendet ſich im amtlichen „Wochen
blatt für die Landwirtſchaft“ in einem offiziellen Artikel noch
mals mit aller Entſchiedenheit gegen die Behauptung der
Bauernbündler, daß die Nachlaßſteuer beſonders die Landwirt
ſchaft bedrückt haben würde. Jn dem Artikel wird ausdrücklich
feſtgeſtellt, daß von den 270 000 landwirtſchaftlichen Betrieben
Württembergs 220 000 von der Nachlaßſteuer überhaupt nicht
getroffen werden würden. Soweit alſo die kleinen und
Mittelbauern der Agitation des Bundes der Landwirte in dieſer
Frage gefolgt ſind, ſtellt ſich immer deutlicher heraus, daß ſie
genasführt worden ſind und nur den Reichsgroßgrundbeſitzern
die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollten.
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demokratiſche Abgeordnete Haußmann in und erhalb des
Reichstags ſcharfe Abſagen an den Vlock ergehen läßt und er
klärt, daß der Block überwunden ſei, hat ſein Fraktionsgenoſſe
Storz bewirkt, daß in Troſſingen, einem Orte in Hauß
manns Wahlkreis, eine blockfreundliche Reſolution
gefaßt wurde. Die Abgeordneten der demokratiſchen Volks
partei werden darin aufgefordert, „die freundſchaftlichen Be
ziehungen zur nationalliberalen Partei weiter zu entwickeln“.
Der Abgeordnete Storgz hatte in ſeiner vorausgehenden Rede
bemerkt, der Block ſei nur ſcheintot und werde wieder erwachen.

Die Annahme dieſer Reſolution bedeutet für Haußmann ein
direktes Mißtrauensvotum, das von ſeinem Parteifreund Storz
provoziert wurde. Storz hat ſich allerdings von je, beſonders
aber durch ſeine Haltung zur Kolonialpolitik, mehr national
liberal als demokratiſch betätigt.

Die Wirren in der Cürkei.
Das in St. Stefano tagende Parlament hat, wie bereits

geſtern gemeldet, die Abſetzung Abdul Hamids beſchloſſen. Nach
Pariſer Zeitungen iſt der Thronfolger Reſchad zum Sultan er
hoben worden. Die letzten Nachrichten laſſen davon noch nichts
erkennen. Der entſcheidende Schlag gegen den Sultan ſcheint
noch nicht geführt zu ſein, jedoch die Entſcheidung muß jeden
Augenblick fallen. Die Mächte ſehen anſcheinend die Frage
der Abdankung des Sultans jetzt als eine innere türkiſche an,
in der ſie den Jungtürken keine Schwierigkeiten bereiten
wollen. Schwerer ins Gewicht fallen ſchon die Rückſichten, die
das Komitee auf die Stimmung der orthodoxen mohammedani
ſchen Bevölkerung zu nehmen hat, denn an ſich iſt die Ab
ſetzung des Sultans nach dem Koran unzuläſſig. Uebrigens
ſcheint man auf den ſchlauen Gedanken verfallen zu ſein, den
Sultan wenn er es in der Tat nicht iſt! als geiſteskrank
zu erklären, um ſeine Abſetzung damit leichter motivieren zu
können. Wie der „Courier d'Orient“ angeblich auf
Grund verläßlicher Jnformationen wiſſen will, habe die Ge
ſundheit des Sultans unter dem Eindruck der letzten Ereigniſſe
ſtark gelitten. Der Sultan leide an Gehirnſtörungen,
was die Aerzte ſehr beunruhige.

Die Jungtürken verrichten ein gutes Werk, helfen der türki
ſchen Nation und dem „kranken Mann“, wenn ſie Abdul Hamid
von ſeinen „Gehirnſtörungen“ erlöſen

Geheime Pläne?
Konſtantinopel, 283. April. Jm Hauptquartier der

Jungtürken erwartet man für heute den General Nazim Paſcha.
Der Kommandeur von Konſtantinopel hatte bisher jede Miſſion
für Unterhandlungen abgelehnt. Da er dieſelbe jetzt annimmt,
beſteht die Hoffnung, daß die geſtern abgebrochenen Verhand
lungen wieder aufgenommen werden. Die Stärke der Opera
tionsarmee beträgt heute mit Sicherheit 25 000 Mann. Sie ent
wickelt vollſte Tätigkeit. Ueber ihre Pläne bewahren die Offi-
ziere das ſtrengſte Geheimnis. Einer der führenden Generale
machte folgende Aeußerungen: Man zeigt Ungeduld und Nervo
ſität, weil wir nicht ſchnell zu operieren ſcheinen. Man darf
das Urteil hierüber ruhig der Zukunft überlaſſen. Unſere Auf-
gabe verlangt, mit Vorſicht zu Werke zu gehen und jeden noch
ſo kleinen Fehler zu vermeiden, denn er könnte von Rückwirkun-
gen von nicht abſehbaren Folgen begleitet ſein. Unſere
Armee hat dieſes letzte Zeugnis aufopfernder Bereitſchaft ge
geben, nicht um einen Bruderkrieg zu provozieren, ſondern um
ihn zu verhüten. Bei uns befindet ſich die ganze Jntelli-
genz des Landes; ſie muß den Kampf gegen Un-
wiſſenheit und Roheit, welche von den Dunkelmännern
ausgenützt werden, aufnehmen. Unſer Siegiſt nicht zwei-
felhaft. Es wird dem Sultan nicht gelingen, die Räder der
Weltgeſchichte zurückzuſchrauben. Es mag ein gewiſſer Horois-
mus und eine gewiſſe Tragik in ſeinem letzten Verſuch liegen,
aber die Räder werden ihn zermalmen.

Belagerungszuſtand und Militärdiktatur.
Wien, 28. April. Der Abſetzung des Sultans

Abdul Hamid ſind in den letzten Tagen geheime Beſpre-
chungen zwiſchen den Befehlshabern der vor den Toren Kon

Der große Unbekannte.
In den jüngſt erſchienenen, von uns erwähnten Memoiren
des 1907 verſtorbenen Iri7] Chefs der Reichskanzlei, des
Herrn Chriſtoph von Tiedemann, wird erzählt, ein
vielgenannter ſozialdemokratiſcher Agi-tator habe ſeinerzeit der Reichskanzlei z wertvolle

Berichte aus dem ſozialdemokratiſchen Lager“ geliefert.
1878 ſei dieſer Mann gl nach dem Attentat Hödel s

Kaiſer Wilhelm I. bei dem Chef der Reichskanzleix ienen und habe Mitteilungen gemacht, aus denen Herr

v. Tiedemann „den Eindruck gewonnen“ habe, daß
„direkt gegen den Beſtand der Monarchie
gerichtete Angriffe“ bevorſtänden.

Es dürfte nicht unangebra ſein, ſo ſchreibt der „Vor-
wärts“, dieſe Mitteilung des Herrn v. Tiedemann genauer auf
ihren hiſtoriſchen Wert zu prüfen. Zu dieſem Zweck müſſen
wir auf die Ereigniſſe des Jahres 1878 zurückgehen.

Am 11. Mai e der Jdiot Hödel aus einem Revol-
ver ſchlechteſten Kalibers zu Berlin Unter den Linden einen
Schuß gegen den vorüberfahrenden alten Kaiſer Wilhelm ab.
Man wird nicht fehl gehen, wenn man annimmt, Hodel habe
durch ſein „Attentat“ ſich irgendwie bemerkbar machen wollen,
denn er hatte bei ſeiner Feſtnahme keinen Pfennig mehr in
der Taſche. Merkwürdigerweiſe kam von Friedrichsruh ſo-
gleich eine Depeſche Bismarcks des Jnhalts: „Maß-
regeln gegen die Sozialdemokratie-!“ Jndem größten Teil der bürgerlichen Preſſe ging darauf ſofort
eine wütende Hetze gegen die Sozialdemokratie los, der man
die direkte oder mindeſtens die „moraliſche Mitſchuld an dem
Attentat aufbürden wollte. Hödel war allerdings einmal mit
der Sozialdemokratie in Berührung gekommen; er war aber
energiſch „abgewimmelt“ worden und hatte dann gegen bares
Geld bei den Nationalliberalen angebliche Enthüllungen über
die Sozialdemokratie angebracht. Dann wollte er ſich in Ber-
lin bei der Sozialdemokratie wieder anſchmeicheln, wurde je-
doch derb abgewieſen und hatte ſich alsdann an die Chriſtlich-
ſozialen des Herrn Stöcker herangemacht.

Die Hödel-Affäre genügte dem „Herkules des Jahrhunderts“,
eiligſt ein monſtröſes „Geſetz zur Abwehr ſozialdemokratiſcher
Aus ausarbeiten zu laſſen. Der Reichstag lehnte
aber das Geſetz mit überwältigender Mehrheit ab. Hödel
wurde verurteilt und hingerichtet. Virchow richtete
an die Behörden das Geſuch, ihm den Kopf Hödels zu über-
laſſen, um r ob er ein Jdiot geweſen ſei. Das Ge

ch würde bezeichnenderweiſe abgelehnt, aber der Verleum-
ungsfeldz egen die Sozialdemokratie wegen ihrer angeb-

lichen Mitſchuld an dem Altentat dauerte fort, wenn auch die
„Fruktifizierung“ vorläufig mißglückt war.

Nach dem Ättentat iſt alſo, wie Herr v. Tiedemann er-
ahit, der „vielgenannte ſozialdemokratiſche Agitator“ auf derSe lei erſchienen. Wenn Herr v. Tiedemann aus deſ-

iungen damals die Ueberzeugung gewonnen hatte.

weitere „direkt gegen die Monarchie gerichtete Angriffe“

bevorſtanden, ſo erwuchs ihm, als einem hohen Beamten die-
r Monarchie, die Pflicht, der Sache auf den Grund zu gehen,
ie Stelle, von der die weiteren Angriffe drohten, ausfindig

zu machen und ihnen womöglich vorzubeugen. Der „pielge-
nannte Agitator“ mußte auch in dieſem Falle den Verräter
ſpielen, wenn er nicht als Mitſchuldiger angeſehen ſein wollte.
Wollte er keine beſtimmten Angaben machen, ſo mußte man
ſich ſeiner als eines Mitwiſſers hochverräteriſcher Komplotte
verſichern alles dies vom Geſichtspunkt der amtlichen Ver
pflichtungen des Herrn v. Tiedemann aus gedacht. Es ſcheint
aber nichts dergleichen geſchehen zu ſein!

Am 2. Juni folgte das Attentat von Nobilin g. Nach
den Angaben des Herrn v. Tiedemann hätten die beiden
Attentate in Zuſammenhang geſtanden. Aber damit
klagt er ſich ſelbſt einer von ſeinem Standpunkt aus unver-zeilichen Fahrläſſigkeit an, denn er hätte doch dem angeb

lichen Komplotte nachſpüren müſſen. tNach dem Nobilingſchen Attentat, bei dem der alte Kaiſer
ſchwer verwundet wurde, erreichte die Sozialiſtenhetze ihren
Höhepunkt. Die Sozialdemokratie wurde in einer niederträch-
tigen, verlogenen Preſſe der direkten Anſtiftung des Attentats
beſchuldigt. Nobiling, ein verbummelter Menſch, hatte mit der
Sozialdemokratie niemals etwas zu tun gehabt; er war nur
einmal in Dresden in einer Verſammlung als Redner gegen
die Sozialdemokratie aufgetreten und hatte im Sinne der n a-
tionalliberalen Partei geſprochen. Will man ihn po
litiſch klaſſifizieren, ſo muß man ihn den Nationallibe-
ralen zuzählen. Wenn man dieſe Tatſache erwähnt, ſo
ſtellt die nationalliberale Preſſe ſich dumm, weil ihr kein an
derer Ausweg bleibt.

Bismarck „fruktifizierte“ das zweite Attentat aber nicht nur
gegen die Sozialdemokratie Dafür liegt ein inter-
eſſantes Zeugnis vor. Herr von Bennigſenſchrieb am 15. September 1878 an ſeine Frau, er fürchte,
Bismarck wolle mit dem Sozialiſtengeſetz die Nationalliberalen
„an die Wand drücken“. Dazu erzählt er: „Als Bismarck in
Friedrichsruh die Nachricht von dem Nobilingſchen Aftentat
erhielt, ſoll er in Gegenwart eines zum Beſuch anweſenden
höheren Beamten ausgerufen haben: „Jetzt habe ich die
Kerle!“ und zur Erläuterung für den etwas verwundert aus-
ſchauenden Beamten hinzugefügt haben: „Jch meine nämlich
die Nationalliberalen

Soweit Herr v. Bennigſen. Aber die Nationalliberalen
gingen in die Falle. Der Reichstag wurde aufgelöſt, unter dem
Druck der Sozialiſtenhetze ein neuer gewählt und ein Aus
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie durchgedrückt mit der
Begründung, die Sozialdemokratie ſei für die Attentate ver-
antwortlich, wofür man auch nicht den Schatten eines Beweiſes
beibringen konnte. Durch den Telegraphen wurde eine angeb
liche Darſtellung eines angeblich mit Nobiling vorgenommenen
Verhörs verbreitet, in dem Nobiling ſich als Sozialiſt bekannt
haben ſollte. Dieſe Depeſche trug viel dazu bei, die Wut des
„aguten Bürgertums“ gegen die Sozialdemokratie zu ſteigern.
Allein es war kein wahres Wort an der Sache. Durch das
Sozialiſtengeſetz wurde aber auch die nationalliberale Partei

e

eſpalten und damit für Bismarcks agrariſche Schutzpolitikehe Bahn geſchaffen.

Daß zwiſchen dem Hödelſchen und dem Nobilingſchen Atten
tat ein Zuſammenhang beſtanden habe, davon iſt nicht die ge
ringſte Spur erwieſen; es iſt auch ganz undenkbar.

Der Gewährsmann des Herrn v. Tiedemann iſt demnach
allem Anſchein nach ein Schwindler geweſen, der den Herrn
Chef, der Reichskanzlei und den „Herkules des Jahrhunderts

ündlich angelogen und dafür ſeinen Judaslohn eingeſtrichen
at. Wäre er wirklich ein hervorragendes Mitglied der ſozial

demokratiſchen Partei geweſen, ſo hätte ſein Verrat auf die
Dauer ſchwerlich verborgen bleiben können. Wahrſcheinlich ge
hört er der Sozialdemokratie gar nicht an. Bismarck hat ein
mal ſelbſt von ſolchen Jndividuen geſagt: „Die Agenten
lügen und übertreiben unverantwortlichl“

Darum hätten er und Tiedemann aber auch ſo geſcheit ſein
und nicht alles glauben ſollen.

Die Behauptung, daß die Sozialdemokratie die Urheberin der
Attentate von 1878 geweſen ſei, wird heute von niemand mehr
ernſt genommen, der nur einigermaßen logiſch denken kann.
Nur der ſchwäbiſche Profeſſor Gottlob Egelhaf, eine Leuchte
der nationalliberalen Partei, hat in dieſen Tagen in ſeiner
Geſchichte der neueſten Zeit“ nochmals behauptet, die beidenAttentate ſeien aus der „Verhetzung der ſozialdemokratiſchen

Maſſen“ entſtanden, doch wird dieſer „Hiſtoriker“ nur noch von
nationalliberalen Mannesſeelen ernſt genommen.

Tiedemann hat, als er ſeine Memoiren niederſchrieb, offen-
bar daran gedacht, daß die Geſchichte ein hartes Urteil fällen
könnte über den Staatsmann und ſeine „Handlanger“, die eine
ſo einſchneidende Maßregel, wie das Sozialiſtengeſetz, nur mitder völlig frei erfundenen gehanptung von der
Mitſchuld der Sozialdemokratie an den beiden Attentaten be
gründen konnten. Zur Rechtfertigung, die ſelbſtverſtändlich
mißlingen muß, läßt er ſeinen „großen Unbekannten“ auf-
treten. Aber wenn dieſer Zeuge einen Wert haben ſollte, ſo
mußte er genannt werden. Die Geſchichtsforſchung glaubt an
den großen Unbekannten noch weniger, als der Strafrichter, vor
dem er in tauſend Fällen angerufen wird.

Herr Tiedemann hat der großen hiſtoriſchen Blamage, die
man mit dem Sozialiſtengeſetz erfahren hat, durch ſeine unge
e nfütrung des „großen Unbekannten“ noch eine kleinere
angefügt.

Der „große Unbekannte“ taucht übrigens ſpäter nochmals
auf. Zu Anfang der achtziger Jahre machte in Berlin ein
Wachtmeiſter der Kriminalpolizei den Verſuch, einen treuen
und zuverläſſigen Parteigenoſſen zu beſtechen, damit er der
Polizei Berichte liefern ſolle. Der Wachtmeiſter wurde in eine
Falle gelockt und belauſcht. Aber er ſprach von einem „viel-

Agitator“, der angeblich der Polizei Spionendienſte
eiſtete. Doch wurde auch hier kein Name genannt. Die Affäre

nut damals an die Oeffentlichkeit gebracht und machte viel
ufſehen.
Auch in dieſem Falle muß der vielgenannte Agitator“ wohl

ein Schwindler geweſen ſein, wenn er überhaupt exiſtiert hat.
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ſtäntinopels ſtehetiden Truppen und den Votfchaften der Ver
Uner Signaturmächte vorangegangen. Die Votſchaften ver
langten Bürgſchaften für das Leben und Eigentum aller Euro
päer. Der kommandierende General Mahmud Schewket Paſcha
ſicherte die ſtrenge Erfüllung dieſer Forderung den BVotſchaften
zu. Die Regelung der Beziehungen der türkiſchen Regierung
zum Sultan wurde dagegen von Anbeginn der Verhandlungen
als innere Angelegenheit der Türkei ausge-
ſchloſſen von den Vereinbarungen. Erſt nachdem dieſer Pakt
abgeſchloſſen war, begab ſich Mahmud Schweket Paſcha nach
Konſtantinopel, wo noch heute der Belagerungszuſtand und die
Militärdiktatur verkündet werden dürfte. Sultan Abdul Hamid
gilt an allen hieſigen diplomatiſchen Stellen als ein verlorener
Mann.

Die Vereibigung der Truppen.
Konſtantinopel, 28. April. Die Neuvereidigung der

Truppen ging glatt vor ſich. Ausgenommen blieb nur die
Jildisdiviſion, wo 5000-—-6000 Mann noch dem Sultan ergeben
ſind. Einige Bataillone im Seraskierat weigerten ſich,
zu ſchwören, weil ſie an der Meuterei überhaupt nicht teil
genommen hätten und als konſtitutionstreue Truppen einen
neten Eid für unnötig erklärten.

Auf der Flucht.
Saloniki, 23. April. Viele Hadſchas und Softas trafen

hier auf der Flucht aus Konſtantinopel an Bord eines griechi-
ſchen Dampfers ein. 30 von ihnen wurden bei der Ausſchiffung
gefangen genommen; von allen Seiten bringt man gefangene
Reaktionäre hierher, darunter auffallend viele Staatsbeamte,
Hadſchas und Softas, ſelbſt Offiziere.

Der Beginn des Kampfes.
Saloniki, 24. April. Geſtern nacht begann der konzen-

triſche Vormarſch der jungtürkiſchen Truppen auf den Jildis
Kiosk. Man erwartet von ſeiten der dem Sultan treu ge
bliebenen Truppen Widerſtand.

Konſtantinopel, 24. April. Die Operationsarmee ſteht
vor den Mauern von Konſtantinopel. Zunächſt wurden die
Kaſernen von Daud Paſcha und Ramys Tſchiflik umzingelt.
Die dort garniſonierenden Truppen weigerten ſich, ſich zu er
geben und eröffneten das Feuer, das die Mazedonier erwider-
tön. Das Endreſultat des Kampfes und die Verluſte der bei-
den Parteien ſind z. Zu noch nicht bekannt. Die in Stambul
befindlichen Truppen, die den vom Komitee verlangten Eid nicht
geſchworen haben, angeblich 5000 Mann, wollten ihren kämpfen
den Kameraden zu Hilfe eilen, wurden jedoch vom Kriegs-
miniſter zurückgehalten. Jnfolge der Nachricht von dem Kampfe
brach in Stambul und Pera eine Panik aus; die Läden wur

den geſchloſſen. Jn St. Stefano ſtehen drei Züge von je 75
Wagen für 3000 Mann bereit zur Abfahrt.

Frankreſch.
Der Streik in Meru.

Meru, 23. April. Die Knopffabrikanten verſammelten ſich
heute in der Präfektur zwecks Verſtändigung über die Wieder-
aufnahme des Betriebs. Eine Einigung iſt noch nicht
zuſtande gekommen, dürfte aber in der zweiten Sitzung erzielt

Dienſtübungszeit erſt Freitag früh zu Ende ging. Da ihnen
dies verweigert wurde, erhoben ſie Lärm und ſtimm-
ten die Jnternationgale an. Der Oberſt hielt eine An
ſprache, in der er ihre antimilitariſtiſche Geſinnung ſcharf
tadelte. Er ließ ihnen jedoch ihre Dienſtbücher aushändigen
und erteilte den Befehl, ſie freizulaſſen.

Die bürgerliche Preſſe tut wieder entrüſtet ob dieſes Vor
kommniſſes und verdreht patriotiſch die Augen, daß ſo etwas
bei uns nicht vorkommen kann

Spanien.
Amneſtiebewegung.

Die franzöſiſche Arbeiterkonföderation hat ſich zuſammen mit
ſpaniſchen Arbeiterkorporationen an den ſpaniſchen Miniſter-
präſidenten gewandt, um die Amneſtie der Opfer von
Alcala del Valle zu erreichen. Die Verurteilungen von
Alcala del Valle machten damals, es war im Jahre 1904, ein
ebenſo großes Aufſehen wie die von Montjoich. Hier wie dort

waren die grauſamſten Foltern angewandt wor-
den, um die Gefangenen zu Geſtändniſſen zu bringen. Ein-
zugeſtehen war an ſich nicht s. Die ſpaniſche Arbeiterſchaft
hatte als Proteſt gegen die fortgeſetzten Schikanierungen durch
Polizei und Behörden den eintägigen Generalſtreik für den
1. Auguſt 1903 beſchloſſen. Dieſer verlief überall ruhig, nur
in der andaluſiſchen Stadt Alcala del Valle kam es zu blutigen
Zuſammenſtößen. 94 der Beteiligten, Männer, Frauen und
Kinder wurden verhaftet. Eine Anzahl wurden durch die
grauſamſten Mißhandlungen zu Geſtändniſſen gebracht, und
vor das Gericht geſchafft, zu ungeheuren Strafen verurteilt.
Die von der ſpaniſchen und franzöſiſchen Arbeiterſchaft ein-
geleitete Bewegung will nun endlich die Amneſtie der damals
Verurteilten herbeiführen.

Schweden.
Verbot der Nachtarbeit für Frauen.

Stockholm, 22. April. Der Reichstag nahm geſtern nach
langer Sitzung mit 166 gegen 24 Stimmen ein Geſetz an, das
die Nachtarbeit der Frauen verbietet. Das Geſetz tritt ſofort
in Kraft, da ihm auch die Erſte Kammer ſchon zugeſtimmt hat.

Parteinachrichten.
Meldungen zur Maifeier.

Bevormundung durch die Polizei. Der Polizei-
präſident in Köln verweigerte die „Genehmigung“ zu einem
Maiumzug, wegen „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“.
Merkwürdig iſt nur, daß an all den Orten, wo ſeit Jahren
öffentliche Umzüge veranſtaltet werden, die bürgerliche „Ord-
nung“ noch nicht in Flammen aufgegangen iſt.

Der Maiumzug in Breslau wurde von der Polizei ver
boten, angeblich, weil dadurch die öffentliche Sicherheit „ge-
fährdet“ werde. Beſchwerde iſt dagegen erhoben worden.

Der von den organiſierten Arbeitern in Eſſen geplante
Feſtzug am 1. Mai wurde von der Polizei „verboten“. Das
Verbot wurde damit „begründet“, daß bei der Eigenart der Ver-
anſtaltung und der großen Mitgliederzahl des Sozialdemo-

Demonſtration erblickte, die auf den Umſturz der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung hinziele, und das Miniſterium
beſtätigte auf die erhobenen Beſchwerden die Verbote. Der
Saalfelder Magiſtrat „genehmigte“ im Gegenſatz hierzu
für dieſes Jahr den Maifeſtumzug, und auch aus einer Reihe
anderer Meiningiſcher Orte liegen Nachrichten vor, daß man
den Umzügen in dieſem Jahre kein Hindernis in den Weg legt.
Es iſt ein Skandal, daß man ſolche Selbſtverſtändlichkeiten
noch als „Erfolg“ buchen muß.

Jn Nürnberg wurde zwiſchen den Vertretern von Partei
und Gewerkſchaften vereinbart, daß die Feier nur am 1. Mai
ſelbſt ſtattzufinden habe. Vormittags ſollen zwei, abends vier
große Verſammlungen abgehalten werden, nachmittags ein
Ausflug. Die Partei- und Gewerkſchaftsbeamten, ſowie die
Arbeiter und Arbeiterinnen der Parteibetriebe haben den
Tagesverdienſt an den Gewerkſchaftsausſchuß abzuliefern, der
die Gelder als einen unantaſtbaren Fonds bis zur endgültigen
Regelung der Maifeier verwaltet.

Die Dresd ner Parteiorganiſationen und Gewerkſchaften
begehen in dieſem Jahre das Maifeſt in der bisher üblichen
Weiſe. Der Umzug durch die Stadt Dresden wird diesmal
einen etwas anderen Weg nehmen, ſo daß er mehr im Jnnern
der Stadt zur Geltung kommt. Auch wird er nicht ſo loſe wie
bisher formiert, ſondern feſter geſchloſſen ſein, ſo wie ſeiner-
zeit der Wahlrechtsumzug nach der Rennbahn. Um auch in
dieſem Jahre eine wuchtige und impoſante Maidemonſtration
in die Wege leiten zu können, erſucht das Maikomitee alle
Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen, für die Feier des 1. Mai
in Verſammlungen und Werkſtätten tüchtig zu agitieren.

Jn Magdeburg ſoll die Feier, ſoweit möglich, durch Ar-
beitsruhe begangen werden. Morgens ſoll eine Verſammlung
unter freiem Himmell ſtattfinden.

Die däniſche Generalkommiſſion der Gewerkſchaf-
ten, nicht die deutſche, richtet einen Aufruf an alle Fach
organiſationen der Arbeiterſchaft Dänemarks, in Verbindung
mit den Parteiorganiſationen des Landes für eine würdige
Demonſtration am 1. Mai Sorge zu tragen und insbeſondere
darauf bedacht zu ſein, daß die in den verſchiedenen Orten zu
veranſtaltenden Umzüge einen impoſanten Charakter tragen.
Da der Gedanke der Maifeier gerade in Dänemark zum
Gemeingut der geſamten Arbeiterſchaft gewor-
den iſt, kann man erwarten, daß auch das diesjährige Maifeſt
ſich zu einer wuchtigen Demonſtration für die Klaſſenforderun
gen des internationalen Proletariats geſtalten wird.

Der 1. Mai und die Konſumvereine.
Jn einer Betriebsverſammlung ſämtlicher Angeſtellten es

Allgemeinen Konſumvereins für Kiel und Umgegend
wurde einſtimmig beſchloſſen, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu
begehen. Dasſelbe beſchloſſen die Zahlſtellenverſammlungen
der Bauhilfsarbeiter und der Schuhmacher. t

Hoffentlich befolgen die Arbeiterkonſumvereine an allen Or
ten die gleiche Taktik wie in Kiel.

Jn Hamburg beſchloſſen die Lagerhalter, den 1. Mai
durch Arbeitsruhe zu feiern.

Maizeitung 1909. Jn den nächſten Tagen gelangt die künſt-
leriſch illuſtrierte Maifeſtzeitung der Buchhandlung Vorwärts,
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Zum I. Maj.
Wieder naht der Maitag, ſo ſchreibt die „Neue Zeit“, an dem

ein Beſchluß der roten Jnternationale die klaſſenbewußten
Proletarier aller Länder zuſammenruft zu einer gemeinſamen
Kundgebung für den Achtſtundentag, für den Völkerfrieden, für
alle großen Forderungen des proletariſchen Emanzipations-
kampfes.

Aber hat ſich die Feier nicht überlebt? Sind ſolche inter
nationalen Demonſtrationen noch zeitgemäß? Jſt es nicht nütz
licher, die dazu erforderliche Zeit und Kraft zu verwenden für
prakliſche Arbeit im gewerkſchaftlichen Leben oder im Getriebe
der Politik?

Es gibt Parteigenoſſen, die ſolche Anſichten vertreten, die der
Maifeier den Garaus machen möchten, die die Pflege eines
großen idealen Gedankens für eine höchſt unpraktiſche Zeitver
geudung halten.

Und doch war wohl die Maifeier nie zeitgemäßer, nie im
beſten Sinne ſo ſehr eine praktiſche Tat als gerade jetzt.

Was iſt der Zweck dieſer Kundgebung? Sie ſoll alle Prole-
tarier, Männer und Frauen, alle, die dem Weckruf der Sozial
demokratie zugänglich ſind, herausreißen, wenn auch nur für
einen Tag, aus dem Alltagsgetriebe, ihre Blicke lenken auf die
großen gemeinſamen Ziele der Menſchheitsbefreiung, auf die
Ausmerzung jeder Art von Knechtſchaft und Ausbeutung, auf
die Sozialiſierung der geſamten Wirtſchafts-, Staats und
Geſellſchaftsordnung. Sie erſtrebt dieſe Entflammung der
kämpfenden Proletariermaſſen für ihre großen Ziele nicht zum
wenigſten auch dazu, daß ſie ſie geſchickter, friſcher und tatkräf-
tiger macht für die praktiſche Kleinarbeit, die Tag für Tag ihre
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt und die doch ihr Sehnen
und Streben nicht voll befriedigen kann. Lohnt dieſe doch
immer nur mit kleinen Vorteilen, und auch mit dieſen häufig
nur vorübergehend. Da erleichtert der Hinblick auf das ideale
Ziel der Ueberwindung der Hinderniſſe auf dem mühſamen
Wege. Er belebt die Zuverſicht auf den endgültigen Sieg.

Und iſt dies nicht in dieſer Zeit doppelt notwendig? Jn dieſer
Zeit, da eine weltumſpannende Wirtſchaftskriſe mit allen ihren
Folgeerſcheinungen die kapitaliſtiſchen Länder verheert und
ſchweres Ungemach über die Opfer des Kapitalismus, die ent-
rechteten Proletarier, verhängt?

Die Unternehmer ſchöpfen aus dem zeitweiligen Anſchwellen
der Arbeitsloſenheere während der Kriſe den Mut zu Vorſtößen
gegen die Lebenshaltung der arbeitenden Proletarier. Ueberall
hört man Klagen über Kürzung der Löhne und Verlängerung
der Arbeitszeit. Jſt es da nicht hervorragend zeitgemäß, allen
Arbeitern in Erinnerung zu rufen, daß der Achtſtundentag die
wichtigſte Gegenwartsforderung iſt, die von den proletariſchen
Klaſſenkämpfern erzwungen werden muß in allen kapitaliſtiſchen
Ländern

Faſt jede Woche bringt neue Offenbarungen über Zuſammen
ſchlüſſe der Ausbeuter zur wirkſameren Knechtung der Arbeiter.
Die Kraft der Unternehmerverbände gegenüber den Einzel-
organiſationen der Arbeiter ſteigt in vielfachem Maße von Tag
zu Tag. Jüngſt erſt haben wir in den Enthüllungen über die
Verſchwörungen der Grubenbarone einen neuen Beweis dafür
erhalten, wie die kapitalkräftigen Ausbeuter es verſtehen, die
Staatsbeamten zu ihren Handlangern herabzuwürdigen. Die
arbeiterfeindlichen Unternehmerorganiſationen wachſen bereits
über Stadt und Staat hinaus zu internationalen Verbänden.

Und da ſollte es nicht mehr zeitgemäß ſein, die kämpfenden
Proletarier wie mit weithin durch alle Lande ſchallenden
Glockenklang zuſammen zu rufen zum internationalen Zu-
ſammenſchluß, zur gemeinſamen Weihe für den einen großen
gemeinſamen Kampf gegen die vereinigten Scharen des ge-
meinſamen Feindes

die, dem
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Und ſind etwa die Zeiten ſo friedensgewiß, daß es nicht mehr

nötig iſt, die Proletariermaſſen zu mahnen: ihr habt Hüter
zu ſein des Friedens, Herolde der Arbeiterverbrüderung?

Jntereſſenkämpfe gewaltiger Art entfeſſelt der Kapitalis-
mus, je kräftiger er ſich entfaltet, je mehr er alle Länder der
Erde hineinreißt in ſein Getriebe. Nicht nur in den Formen
friedlicher Handelskonkurrenz ſtreiten ſich die herrſchenden
Klaſſen der verſchiedenen Nationen um die Beute. Die kriege-
riſchen Machtmittel der Staaten ſuchen ſie ſich dienſtbar zu
machen, um im blutigen Völkerringen dem Gegner die Aus
beutungsgebiete zu entreißen, mag darüber Kultur und Menſch-
lichkeit rettungslos in die Brüche gehen. Was ficht es die Kapi-
taliſtenklaſſe an, wenn ihre Habgier Millionen in dauerndes
a ſtürzt, ſofern nur augenblicklich ihre eigenen Profite

eigen
Alle Zeichen der Zeit deuten auf neue kriegeriſche Erſchütte-

rungen in der Welt. Nur in der Macht und dem Einflluß der
Proletarierklaſſe beruht die Hoffnung auf Erhaltung des Welt
friedens. Jüngſt erſt haben die Verhandlungen im deutſchen
Reichstag bewieſen, daß auch in Deutſchland Regierung und
herrſchende Klaſſen ſteuerlos hineintreiben in kriegeriſche Ver-
wicklungen. Nur die Sozialdemokratie hat ſich eingeſetzt für
eine internationale Verſtändigung über Einſchränkung der See-
rüſtungen.
war wie in Deutſchland, iſt es überall in der kapitaliſtiſchen

elt.
Nie war es notwendiger für das Proletariat, einmütig

am 1. Mai ſeine Stimme für den Völkerfrieden zu erheben,
als jetzr in der Periode der ſkrupelloſen Weltpolitik der ge-
panzerten Fauſt.

So wird denn die zwanzigſte Wiederkehr der Maifeier
wiederum Zeugnis dafür ablegen, wie hochwichtig und bedeut-
ſam ſie iſt: als ein Proteſt gegen die Rechtloſigkeit der Volks
maſſen, deren Leben der Raubgier der herrſchenden Klaſſe
preisgegeben iſt, und als Demonſtration für den Völkerfrieden.
der nur errungen werden kann durch die ſozialiſtiſche Jnter
nationale.

Deutſcher Reichstag.
246. Sitzung. Freitag, den 23. April, nachmittags 2 Uhr.

Erſte Bera ung eines Geſetzentwurfs betreffend die
Aenderung des Strafgeſetzbuches.

Der Entwurf enthält Milderung der Beſtimmungen über
Verfolgung und Beſtrafung des d der Be
ſtrafung des Arreſtbruchs und a Verſchärfung der
Strafen wegen Tierquälerei und Mißhandlung von Kindern,
ferner iſt eine Verſtärkung des Schutzes der perſönlichen Ehre
beabſichtigt, und weiterhin wird die Verfolgung und Beſtra
fung geringfügiger Diebſtähle gemildert, beſonders ſoweit ſie
aus Not hervorgegangen ſind, ſchließlich wird der Begriff der
Erpreſſung enger gefaßt.

Staatsſekretär Dr. Nieberding, auſ wegen ſeiner
leiſen Stimme unverſtändlich, betont, daß der ganze Entwur
auf Anregungen des m 1 beruhe. Seine Tendenz ſe

ozialen Frieden und der ſozialen Fürſorge Rech-nung zu tragen. Auf Einzelheiten ein n verweiſt Redner
darauf, daß in anderen Ländern bei Beleidigungen die Mög-lichkeit des Wahrheitsbeweiſes für die Preſſe et einge
ſchränkt ſei und doch x7 rieſt Länder, England, Frank-
reich, Holland, eine große freie Preſſe. Nichts liege der Re
ierung ferner, als etwa bei dieſen Beſtimmungen ſittliche

der in der Oeffentlichkeit ſtehenden Perſonen zuängeten Abänderungen im einzelnen wird die Regierung gern
erückſichtigen. (Bravol rechts,)
Abg. Engelen r Die beabſichtigten Strafmilde-

hätten früher kommen können, auch muß man
agen, warum nur das bürgerliche und nicht aucas Militärſtrafgeſetz Milderungen erfahren ſoll. (Sehr rich

20. Jahrg.

tig! im Zentr.) Der Eulenburgprozeß legt ferner die Er-
innerung nahe, daß wir Verſchärfungen der Strafbeſtimmun-

en bei Verſehlungen gegen den S 175 verlangt haben, wenn5 gegen Kinder und Un ergebene begangen ſind. Warum
ehlen dieſe Verſchärfungen in der Vorlage Auch vermiſſenwir ſtärkeren Schutz der Kinder gegen Kernachiaſſ. ung und

Ausbeutung. Beim Diebſtahl wünſchen wir die Möglichkeit
zu ſchaffen, daß in gewiſſen Fällen auf Geldſtrafe erkannt wer-

en kann. Die Hinaufſetzung der Maximalſtraſen für Beleidi-
ne wird kaum Bedenken erregen, wohl aber die Beſchrän
ung des Wahrheitsbeweiſes bei grrer Beleidigung. Die
vorgeſchlagene en kann ſich ſehr leicht als ein Maul
korbgeſetz für die anſtändige Preſſe Faſſung
iſt unannehmbar, die Kommiſſion finden.(Bravo! im Zentr.)

4 Perniock (konſ.): Die iſt klein, aber gut.
Wir können ſämtlichen Punkten der Vorlage zuſtimmen, wenn
ich auch zugebe, daß die vom Vorredner erhobenen Bedenken
ßefe die vorgeſchlagene Faſſung der Beſchränkung des Wahr-
eitsbeweiſes nicht unbeachtlich ſind.
Abg. Dr. Varenhorſt (Reichsp.): Mit den Strafmilde-

rungen ſind meine Freunde im allgemeinen einverſianden.
Ebenſo billigen wir die Srrafverſchärſungen bei Beleidigungen
und die Einſchränkung des Wahrheitsbeweiſes. Der Enlkwurf
eht uns aber nicht weit genug; bei Beleidigungen durch die
zreſſe verlangen wir abſolute Ausſchließung des Wahrheits-

beweiſes. (Lachen bei den Soz.) Auch die St arverſchärfun-
gen bei Mißhandlung von Kindern und wehrloſen Perſonen
ehen uns nicht weit genug. Wir behallen uns en ſprechendenträge vor. Bei den BeLimnnungen über DTierquälerei zeigt

ſich die ganze Rückſtändigkeit unſeres Strafgeſetzes. Meine
Partei iſt für die Prügelſtrafe nicht zu haben, aber bei Tier-
quälern wäre ſie angebracht. (Gr. Heiterkeit.) Auch die Aus-
wüchſe der Viviſektion müſſen eingeſchränkt werden. unde
müſſen dagegen geſchützt werden. er Hund iſt ein kluges
Tier, er iſt oft klüger als ein Menſch. (Gr. Heiterkeit und
Zuſtimmung links.) eſen Auswüchſen der Viviſektion ſoll
ten alle Parteien entgegentreten.

Abg. Dr. Oſann (natl.): Mit den Strafmilderungen ſind
wohl alle Parteien einverſtanden. Auch mit der Erhöhung der
Maximalſtrafe bei Beleidigungen kann man einverſlanden ſein.
Ebenſo mit den r neee für Tierquälereien und
Mißhandlungen von Kindern. Ein Hauptpunkt der Vorlage
iſt die Einſchränkung des Wahrheitsbeweiſes. Anlaß dazu hat
wohl nicht der Eulenburgprozeß gegeben, ſondern der Fall des
be Olga Molitor, wo wir es erlebten, daß die intim-

Dieſe
andere

erweiſen.
muß eine

ten Familien- Angelegenheiten vor Geeicht gezogen wu den.
ieſe Einſchränkung findet bei einem g. eil meiner

Freunde Anklang. Für die Abänderung des Erpreſſungspara-
raphen iſt die Begründung irrtümlich, wenn ein Mieker mit
ündigung re ſalls der Mietzins nicht herabgeſeht wird,

ſo kann das als Erpreſſung ebenſowenig auegelegt werden,
wie wenn ein Arbeiter von ſeinem Koalitionsrecht Gebrauch
i um beſſere Lohnbedingungen zu erringen. Sollte die
Rechtſprechung in derartigen Fällen Erpreſſung erblickt haben,
ſo war das unrichtig.

Abg. Frohme (Soz.):
nhumaTaxß die Grundzüge unſeres W von

nität gegen die Arbeiter zeugen, iſt nicht eine he 9
ev Behauptung, ſo empfindet vielmehr die

es Volkes. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Und es
wird auch unumwunden von einer Reihe namhaſter Juriſten
zugegeben. Der Entwurf bringt nur eine Teilreform, er iſt
ein Verlegenheitsgeſetz, vermutlich eine

Frucht der Blockpolitik.
Nur ein kleiner Teil der Vorlage beſeitigt wirklich Miß

tände. Prinzipiell o timmen können wir der Milderung der
erfolgung und eſtrafung des Hausfriedensbruchs, des

Arreſtbruchs und der Vereitelung der Zwangsvollſtreckung. Auch
ſind wir prinzipiell mit der Verſchärfung der Strafen für
Tierquälerei 7 Auch die Be bin findet hier
prinzipiell unſere uſtim pung Wir haben ſtels auf dem
Standpunkt geſtanden, daß dieſe „Uebertretungen“ in „Ver-

„J„ Z Z Z Z „„JC „5G

73] Berthold Meryan. Wechdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Von dieſem r bin nun geheilt, und ich will auch Euch,
Arbeiter, von der Gefährlichkeit meines frühern Jrrtums über
8 en. Die einzelnen Streiter für das Schöne, Gute undre die in einer Körperſchaft wie dem Parlament ſich etwa
ſelbſt treu bleiben wollten, würden einfach kalt geſtellt werden
und nicht mit Unrecht, denn 5 auch nicht in eine
Sphäre, die bloß das kapitaliſtiſche Streben repräſentiert. Der
Slaat in ſeiner heutigen Form iſt gerichtet und verurteilt.

„Der demoraliſierende Einfluß des Parlamentarismus kann
die Arbeiter Delegierten bloß vergiften und den Geiſt des Auf-
andes, der Euch allein zu retten vermag, betäuben und zum
chweigen bringen die innere Stimme, die Euch zuruft:

„Rechnet nicht auf Eure Abgeordneten! Rechnet nicht auf.
Geſetzesfabrikanten Das Befreiungswerk der Arbeiter iſt dieAue be der Arbeiter ſelbſt!“ Jn der Tat eingreifende Re
ormen können ſie nicht zuſtande bringen, ſo werig, wie die
ogialiſtiſchen Abgeordneten in Deutſchland, wieviel ihrer auch
m Reichstag vertreten ſind, dies zu tun vermögen. Mit dem

Ende kann man nun einmal nicht beginnen. Den Schatten, den
bloßen Reflex der beſtehenden ökonomiſchen und ſozialen Miß
verhältniſſe kann man nicht mit Erfolg bekämpfen.

„Und deshalb, Arbeiter, dürft Jhr Euer Vertrauen nichte Zenen die Euch politiſche Heilmittel als Lodk
peiſe vorhalten, um ihren eigenen Ehrgeiz zu befriedigen. um
elbſt dahin zu kommen, wo ſie ſein wollen, um mit einem

hübſchen Einkommen im Landesregierungsſaale e thronen
und gelegentlich mit einer Rede zu glänzen zur Verblendung
ihrer einfältigen, ſich auf ſie verlaſſenden Wähler l

„Möge keiner von unſeren Geſinnungsgenoſſen jemals jene
verdorbene Luft einatmen, ſondern jeder ſich nur auf ſeine
eigene Kraft verlaſſen! Entwickelt Euch, vereinigt Euch, grün-a mächtige Gewerkſchaften, ſucht die Kapitaliſtenkreiſe mit
Arbeitseinſtellungen zu verwirren und den Tag des General
treiks vorzubereiten Vergeſſet nimmer, daß Jhr die einzigen

erterzeuger ſeid, daß, wenn Jhr, die Jhr alle Räder des
angen Syſtems in Bewegung ſetzet, die Hände in den Schoß
egt, die Kapitaliſten keine Rente mehr genießen, Handel und

Induſtrie ſtille ſtehen, der Luxus von dem Hunger ab elöſt
wird und die a in ihren Paläſten vor Angſt er
ittern müſſen In Wirklichkeit ſeid Jhr die Herrſchenden, obhen hr Euch zu Sklaven habt erniedrigen laſſen. Aber

noch gen als wie es durch die Geißel des Sagen geſchehen

iſt, wollen Euch diejenigen erniedrigen, die Euch dafür zu ge
winnen ſuchen, in der Landesgeſetzesfabrik mit Euren erbittert
ſten Feinden zuſammen zu arbeiten.

zemand Wölfe und
chafe in einem Stall einſperren wollte

r dennoch wird dieſes Anſinnen den Schafen ge-
a

„Aber vergeſſet niemals, daß es Wölfe ſein müſſen, die Euch
alſo locken und Euch vorreden, bei den Wölfen läge Euer Heil

und Eure Rettungl“ 4Auf d letzten Worte folgte ein ſo wüſter, donnernder
Beifall, als ob die Mauern zuſammenbrechen wollten. Es
brach los wie ein Eng unterdrückter Ausbruch der Leidenſchaft,
und es ſchien kein Ende nehmen zu wollen. Ruſtin verließ das
Podium, ſtellte ſich zwiſchen die Menge und fixierte mit ſeinen
rauen Augen, aus denen eine ſcharfe Glut leuchtete, ſeinen
eind, den Mann, welcher einen Riß in die Partei gebracht
tte. Martalis hatte während der Rede fleißig geſchrieben

und hielt ſich nun zur Replik bereit. tAls der Lärm ſich endlich beruhigte, ſtellte der Vorſitzende die
übliche Frage, ſonſt noch jemand das Wort wünſchte.
ſich niemand meldete, gab er Martalis einen Wink.

Dieſer ſtand auf und ging nach vorn, aber kaum hatte er
die erſte Silbe hervorgebracht, ſo wurde er von einem be-
täubenden Lärm niedergeſchrien.

Das ehrliche Geſicht des Vorſitzenden wurde blaurot vor
Zorn. Vergebens verſuchte er die Ordnung mit ſeinem Hammer
wieder herzuſtellen. Wohl waren einige Männer im Saal,
offenbar r von Martalis, welche ſich bemühten, die
Lärmenden mit hef Gebärden zum Schweigen zu bringen,
aber bei der übergroßen Mehrhzahl hatte die Aufregung ihren

öhepunkt erreicht. Keiner wollte mehr zuhören, und wenn
artalis bloß ſeinen Mund zum Reden öffnete, ging der Spek-

takel von neuem wieder los. sUnd dann geſchah etwas, was die ganze tobende Menge plötz
lich verſtummen machte.

Ein unbekannter M Mann mit dunklem Haar und Fp
ben ſchwermütigen Augen war mit einem Satz auf dem Po-
ium neben Martalis, und mit vor Empörung keuchender und

m Ttime ſchleuderte derſelbe ein Wort in den Saal:
„Feiglinge!“a Sie ſind Feiglingel“ lautete es nochmals, während alle

in bewegungsloſem Staunen zu demſelben hinaufblickten.
„Zum erſtenmal in meinem Leben befinde ich mich in einer
Verſammlung von Sozialiſten von Männern, die ſich wenig-
ſtens dieſen Ehrennamen geben, und nun will ich dieſen Ort
nicht verlaſſen, ohne Jhnen geſgat zu haben, daß Sie alle, wie
Sie hier verſammelt ſind, kein Recht haben, die Geſellſchaft
draußen zu ſteinigen und zu brandmarken!“

Noch immer herrſchte atemloſe Stille. Niemand rührte ſich.
„Denn die e die Sie verachten, iſt begründet auf

„Was würdet Jhr wohl b wenn

dem ſo tief ſittenloſen „Recht des Stärkeren“, und hier wird
dieſes Recht auf dieſelbe infame Weiſe ausgeübt wie ſonſt auch.
Hier ſtehen Sie ſogar alle gegen einen zuſammen.Ueber den Gegenſtand, hier ſen abend verhandelt

worden iſt, kann ich nicht mitreden,“ fuhr er mit erhobener
Stimme weiter fort. „Alle Politik iſt mir noch fremd. Ebenſo
wenig darf ich mich Sozialiſt nennen, denn ich v mein

anzes Leben noch nichts getan, was mir dazu ein Recht gibt.
ber wohl liebe und verehre ich mit meiner ganzen Seele das

Evangelium der Menſchlichkeit, welches in unſerem Jahr-
hundert mit dem Worte Sozialismus ausgedrückt wird.

„Aber heute abend habe ich gelernt, dieſes Evangelium ſelbſt
und diejenigen, die es mit den Lippen verkünden, zu unter chei
den. Und noch mehr als dieſes: ich habe heute abend an der
ukünftigen Verwirklichung dieſes Evangeliums zu zweifeln ge-en enn kein edler Zweck läßt ſich mit niedrigen, unedlen

Mitteln erreichen. Dem höchſten menſchlichen Jdeal kann man
nicht mit der der niedrigſten Leidenſchaften die
nen. Zu wirklichen Sozialiſten kann man die nicht heranbil-
den, bei welchen man den Glauben an die menſchliche Güte und
Ehrlichkeit W x untergräbt.

„Jch ſtehe hier als ein Suchender und Unwiſſender, und ich
hatte gebe t, hier einen Eindruck von Schönheit und Seelen-
adel zu bekommen, wie ſie in unſerem x barbariſchen Zu
ſammenleben nicht vorhanden ſind. Jch hatte gehofft, hier in
reinerer und geiſtigerer Atmoſphäre zu atmen, als dort, wobloß die Philoſophie der Uebermacht zum Wort gelangt. Aber

ich habe mich getäuſcht, und mein Verlangen nach nheit
iſt unbefriedigt geblieben.

„All' die Kleinheit, Zigoſiglett, Verläſterung und Verdäch-
tigung von Andersdenkenden, mit einem Worte alles, was ich
in unſerem Zuſammenleben haſſen und verachten gelernt habe

dies alles finde ich hier wieder. Sie ſelbſt. die Sie ſich So
zigliſten nennen, Sie entehren Jhr Jdeall“

Mit dieſen Worten wollte der Sprecher ſich wieder ins Publi-
kum begeben, als er plötzlich am Arme ergriffen und zurück
gedrückt wurde.

„Du bleibſt hier, Meryan, denn dort biſt Du nicht mehr ſicher
lüſterte Martalis unter dem allgemeinen Lärm ihm zu. „Da
be Abgott beleidigt haſt, würden ſie Dir vielleicht zu
eibe gehen.“
Berthold, zu aufgeregt, um ſich von etwas Rechenſchaft zu

e hörte nicht, was ihm geſagt wurde, ſondern gehorchte
loß mechaniſch dem phyſiſchen Zwang. Und gleichzeitig kreugte

ſich ſein Blick mit dem von Ruſtin, der noch immer da ſtand
2 einbar mit einer Art von mitleidiger Jronie ihn an-

jaute.
Aber ſeine von Empörung funkelnden Augen wichen ihm nicht

aus. „Was ich ſoeben geſagt habe,“ ſtand darin zu leſen, „war
nicht für dieſe unentwickelten Arbeiter, die ich kaum für zu
rechnungsfähig halte, beſtimmt, ſondern für den Mann, der
durch ſein Wort und durch ſeine Perſönlichkeit einen ſo großen
Einfluß zum Guten ausüben könnte für den Mann, der,
anſtatt ſeine Anhänger nach ſeinem Weg zu geſtatten ſeine
Macht mißbraucht, um die ſchlechteſten r n ihnen wach-
a t



e

tig! bei den Soz.) n man von dem Fuhrmann ſpricht,
der ein abgetriebenes Pferd mißhandelt, ſo ſoll man auch

an die lange Arbeitszeit denken,
die der Mann oft hinter ſich hat. (Sehr wahrl! b. d. Soz.)
Und wo es ſich um wirkliche Roheit handelt, ſoll man nicht
vergeſſen, daß auf dem Gebiete der Erziehung pe außerordentlich viel bei uns zu tun iſt. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Auch n wir damit einverſtanden, daß Kindern und andern
wehrloſen Perſonen beſonderer Schutz gewährt werden muß.

Unſere Zuſtimmung findet auch die Milderung der Verfol-
gung und an geringfügiger Diebſtähle. Hier entſprichtder Entwurf dem 2 egiebeduf ein weiter Kreiſe. Es iſt aber

ſehr zu wünſchen, auch die grauſamen Mindeſtſtrafen für
den Rückfall abgeſchafft werden. Wir hoffen, daß das in die
allgemeine Form des Strafgeſetzbuchs hineingearbeitet wird.
Man darf ſich nicht verhehlen, daß in allen ſolchen Fällen

die Geſellſchaft mit ihren Einrichtungen
einen großen Teil der Schuld trägt. Es handelt ſich hier
um Konzeſſionen, denen wir zuſtimmen, in der Hoffnung, daß
ſie weiterführen. Das Maß von Berückſichtigung der Notlage,
welches der Entwurf anerkennt, iſt u. E. Koch viel zu gering.
(Zuſtimmung bei den Soz.) Mindeſtens müßte der Richter
die Möglichkeit haben, unter Würdigung des

Zwanges in der Not
i Freiſprechung zu erkennen. Leider iſt das nach dem Vor-
ſchlage des Entwurfs ausgeſchloſſen.

Jn der Schlußnummer des Entwurfs erhält der Tatbeſtand
der Erpreſſung eine veränderte Faſſung, die insbeſon-
dere 63 die Arbeiter von größter Wichtigkeit iſt. Der Begriff
der „Erpreſſung“ iſt von Staatsanwälten und Richtern auf die
Androhung von Streiks und Bohkotts ausgedehnt worden.
Die Begründung ſagt, daß dieſe Folgerung mit der Tendenz
des s 152 der Gewerbeordnung in Widerſpruch ſteht, und
die im Entwurf vorgeſchlagene Faſſung will den Tatbeſtand

'der Erpreſſung dem des Betrugs in jeder Beziehung anpaſſen.
Eine durch Drohung mit Arbeitseinſtellung erlangte Lohner-öhung würde nach denn Entwurf nur dann als Erpreſſung
eeine ſein können, wenn der auf die Drohung hin verein-

barte Lohn im Mißverhältnis zu dem wahrenWerte der Arbeits leiſtung ſteht. Dieſe Beſtim-
mung muß

das größte Bedenken
erregen. Welches iſt der wahre Wert und wer ſol ihn feſt
ſtellen Dieſer Fehler, der leicht die Handhabe zu unge-
rechter ſtrafrechtlicher Behandlung von Ar-
beitern bietet, darf nicht in das Geſetz hinein. (Lebh. Zu
r bei den Soz.) Unbedingt muß verlangt werden,

ß eine Beſtimmung hinzugefügt wird, wonach eine Hand-
lung aus S 152 der Gewerbeordnung keine Erpreſſung ſein

n bei den Soz.) Der Erpreſſungsparagraph
n

eine Gefahr für die Arbeiter
e Es darf i möglich ſein, grenbarh Arbeiter von

echts wegen zu Erpreſſern zu ſtempeln. (Lebh. Zuſtimmung
bei den Soz.)

Schärfſten Widerſpruch erheben wir gegen die Abänderungder 8 S 186 bis 188, die eine Verſtärkung des Schutzes der

Ehre durch
Einſchränkung des Wahrheitsbeweiſes

und Erhöhung der Strafe bezwecken. Dieſe Reform iſt für
uns unannehmbar. Jch bin gewiß dafür, daß die privaten
Verhältniſſe des einzelnen weitgehenden Schutz genießen; aber
es gibt Fälle, wo die privaten Intereſſen vor den allgemei-
nen rechtlichen Intereſſen zurückſtehen müſſen. Die öffentliche
Meinung iſt überzeugt, daß der Eulenburg-Moltke-Prozeß die
en Vorſchlag verurſacht hat. Daß der Beweis nur mit Zu

ung des Beleidigten zuläſſig ſein ſoll, führt zu unge-
uerlichen Konſequenzen. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)
r Entwurf gewährt dem Kläger geradezu eine

Prämie für unwürdiges und unſittliches Verhalten.
Der Kläger wird dadurch zum Richter in eigener Sache
macht. (Sehr richtigl bei den Soz.) Die Regierung ſcheint
Grund zu der Befürchtung zu haben, daß es noch mehr Pro-

in der Art des Moltke-Eulenbur u geben könne.
ehr gutl! bei den Soz.) Hoffentlich fällt dieſer Vorſchlag

chon in der Kommiſſionsberatung, welcher wir zuſtimmen.
Wir werden nicht aufhören, für eine Reform der Straf-

rechtspflege einzutreten, die ſich zu vollziehen hat im Geiſte
der Humanität aus geläutertem ſozialem und ethiſchem Emp-
finden heraus. Eine ſolche Reform muß ausgehen von der

bung der wirtſchaftlichen Lage des arbeitenden Volks.
Sehr wahrl bei den Soz.) Dieſer Hebung aber widerſprichtre Lebensmittelwucherpolitik, ihr widerſpricht das Syſtem

der indirekten Steuern, e weiter ausgeſtaltet werden ſoll.
Sehr richtig! bei den Soßz.ren dar Richter mangelt noch das richtige ſoziale

Empfinden. Die Klaſſenjuſtiz, die ihre Grundlage
in der rückſichtsloſen Klaſſenherrſchaft

h muß überwunden werden. Das iſt nicht ein ſozialdemo
atiſcher Programmpunkt, ſondern eine Forderung die im

Programm eines jeden humanen Menſchen ſtehen müßte. Für
dieſe Forderung werden wir nach wie vor eintreten. Die be-
ſtehenden Zuſtände legen einem jeden das Wort zur ernſteſten
Seherzigung nahe: „Lernet gerecht ſein, Jhr ſeid gewarnt!

(Lebh. Beifall bei den Soz.) ßAbg. Roth (Wirtſch. Vgg.): Wir ſtehen dem Entwurf im
allgemeinen ſympathiſch gegenüber. e46 Werner (eformpartei): Wir ſind ſtets für eine
Berſchärfung des Beleidigungsparagraphen eingetreten, aber

egen die jetzige Faſſung muß man lebhafte Bedenken empfin-
en. Am beſten wäre es, die ganze Reform des Beleidigungs-

n de utz der ehe d er gehe ch
z

trafgeſetzes.

Das us vertagt Nächſte Sihn ſagen oſebuns der verkeeß 2phr
Schluß 6 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Kriſe und Staatseiſenbahnen.

Das vorläufige Ergebnis der Einnahmen der preußiſch
heſſiſchen Eiſenbahnverwaltung für das Etatsjahr 1908
liegt nunmehr vor. Danach ſind nur 1902,5 Mill. Mark einge
kommen, während der Etat eine Einnahme von 20465,4 Mill.
Mark vorausgeſehen hatte. Der Minderertrag beziffert ſich
alſo auf 143 Mill. Mark, während der Finanzminiſter im Land
tag den Ausfall nur auf 130 Millionen geſchätzt hatte. Beim
Perſonen und Gepäckverkehr beträgt der Ausfall 14,4 Millio-
nen, beim Güterverkehr jedoch 122,4 Millionen oder 9 Prozent.
Auch bei den Einnahmen aus den ſonſtigen Quellen (Ueber-
laſſung von Bahnanlagen uſw.) ſind die Einnahmen hinter
dem Etatsvoranſchlag zurückgeblieben, und zwar um 8,2 Millio-
nen. Die Betriebsergebniſſe der übrigen deutſchen Eiſenbahn
verwaltungen zeigen im weſentlichen dasſelbe Bild, wie die
preußiſchen Bahnen. Die wirtſchaftliche Kriſe hat in den
einzelſtaatlichen Budgets eine ebenſo große Verwirrung ange
richtet wie im Etat des Reichs und alle Vorausberechnungen
der Finanzminiſter über den Haufen geworfen. Für eine
Beſſerung in den finanziellen Abſchlüſſen der bundesſtagatlichen
ſowohl wie der Reichsbetriebe und der Zoll- und Steuerverwal-
tungen im neuen Betriebsjahr 1909-10 bieten ſich vorläufig
noch recht wenig Ausſichten.

Rückgang der Einnahmen im Eiſenbahnverkehr.
Die Wirkung der Wirtſchaftskriſe auf den Eiſenbahnverkehr

im Jahre 1908 läßt ſich jetzt für die preußiſch-heſſiſche Eiſen
bahngemeinſchaft feſtſtellen. Es wurden insgeſamt 1902,5
Millionen Mark vereinnahmt. Da im Etat für 1908 mit einer
Geſamteinnahme von 2052,5 Millionen Mark gerechnet iſt, ſo
beträgt die Mindereinnahme gerade 150 Millionen Mark. Dazu
hat in erſter Reihe die Einnahme aus dem Güterverkehr
beigetragen.

Sie war im Etat mit 1363,5 Millionen Mark veranſchlagt,
hat jedoch nur 1241,1 Millionen Mark oder 122,4 Millionen
Mark weniger betragen. Das Weniger bei der Einnahme
aus dem Perſonen und Gepäckverkehr war beträchtlich geringer,
aber immer noch bedeutend genug. Gegenüber dem Etatsanſatze
von 552,9 Millionen Mark hat aus ihm die tatſächliche Ein-
nahme nur 538,5 Millionen Mark oder 14,4 Millionen Mark
weniger betragen. Der Reſt des Fehlbetrags fällt auf die Ein
nahmen aus ſonſtigen Quellen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 24. April. Zur Maifeier. Jn den Kreiſen der

hieſigen Arbeiterſchaft rüſtet man, um das Maifeſt der Arbeit
würdig zu begehen, und wenn nicht alles täuſcht, ſo dürfte die
Feier in dieſem Jahre nicht hinter jenen der Vorjahre zurück
ſtehen. Partei und Gewerkſchaften haben diesmal gemeinſam
die Veranſtaltungen übernommen, wie es ſich auch gehört, da das
Maifeſt ein Feſt der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft iſt.
Das Feſt ſelbſt wird in der üblichen Weiſe begangen. Morgens
früh um 8 Uhr findet ein Ausflug nach Haynsburg ſtatt. Dort
ſind Konzert und Beluſtigungen. Der Rückmarſch erfolgt gegen
ö Uhr. Abends, von 148 Uhr ab, iſt im Preußiſchen
Hof“ die Abendfeier. Neben dem muſikaliſchen Konzert wird
der Arbeiter- Geſangverein Konkordia-Waldhorn einige Lieder
ſingen, der hier rühmlichſt bekannte Rezitator Herr
Walkotte wird mehrere dem Tage entſprechende Sachen
rezitieren, die Feſtrede hält Genoſſe Leopoldt. Nach
Erledigung des Programms findet ein Tanz ſtatt. Auch die
Abendfeier iſt ſelbſtverſtändlich nur für die organiſierte Ar-
beiterſchaft.

Die Hauptſache iſt nun, daß alle Arbeiter und Arbeiterinnen,
die es irgend ermöglichen können, an der Tagesfeier am Aus
flug teilnehmen. Abgeſehen von den Genoſſen und Kollegen
aus verſchiedenen Fabriken und Werkfſtätten, die bereits ihre
Beteiligung zugeſagt haben, gibt es noch verſchiedene Kategorien
von Arbeitern und Arbeiterinnen, die zu Hauſe arbeiten und
die in ihrem Entſchließen vollſtändig frei ſind. So unter
anderen die Schneider und die Tabakarbeiter. Hier
können Männer und Frauen ſich beteiligen und ſie müſſen das
auch tun, wenn ſie ihrer Arbeiterpflicht nachkommen wollen.
Alle dieſe Genoſſen und Genoſſinnen ſollen ſich am Sonnabend,
den 1. Mai, früh von 168 Uhr an, bei Genoſſen Kämpfe,
Schützenſtraße, einfinden, von wo um 8 Uhr der Ausflug be
ginnt.

Eine große Bitte möchten wir nun aber an alle
Arbeiter und Arbeiterfrauen, die ſich an der
Tagesfeier ſelbſt nicht beteiligen können, richten. Die Ver
waltungen der hieſigen Konſumvereine haben dem Antrag der
Lagerhalter und ſonſtigen Vereinsangeſtellten ſtattgegeben, wo
nach dieſe am 1. Mai feiern können. Deshalb ſind die Ge-
ſchäfte geſchloſſen. Da nun am Sonnabend, den 1. Mai,
keine Waren zu erhalten ſind, müſſen unſere Genoſſinnen, die
Mitglieder des Konſumvereins ſind, ihre Waren am Freitag

zracheſtelen dis zur ahgemeinen Neſoem des
n W

vder t Sontag entnehmen Wie wiſſen daß
noſſinnen dem gern nachkommen werden, damit der Verein und
damit die Mitglieder ſelbſt keine Einbuße haben. Aehnlich ſoll
ſeitens der Genoſſen bei den Barbieren verfahren werden.
Wenn alle unſere Arbeiter ſich diesmal ſtatt am Sonnabend
ſchon am Freitag raſieren laſſen, können die organiſierten
Barbiergehilfen auch den 1. Mai frei bekommen.

Was die finanzielle Seite anbetrifft, ſo hat das Maikomitee
für Zeitz und Umgegend diesmal nur 50 Pfg.-Marken anfertigen
laſſen. Müſſen einmal ſchon nach dem Beſchluß des Nürn-
berger Parteitags alle Angeſtellten in der Arbeiterbewegung
ihren Tagesverdienſt der Maikaſſe zur Verfügung ſtellen, ſo
ſollen auch die Genoſſen und Kollegen, die an dem Tage ar-
beiten, einen größeren Betrag zur Maikaſſe liefern, das iſt
nicht mehr wie recht und billig. Diesmal erhoffen wir noch
größere und ſtärkere finanzielle Beteiligung. Die Marken-
abgabe iſt ſo geregelt, daß jeder organiſierte Kollege und Ge-
noſſe Marken nur an einer Stelle angeboten erhält, nicht
von mehreren Stellen. Mögen alſo recht viele Marken ent-
nommen werden und damit die Maikaſſe geſtärkt werden.

Und nun hoffen wir, daß alle Genoſſen agitieren und tätig
bemüht ſind, für eine recht würdige Feier des proletariſchen
Arbeiter-Maifeſtes.

Das Maikomitee.
Zeitz, 24. April. Zur Lokalfrage. Wir machen unſere Ge-

noſſen und Genoſſinnen wiederholt aufmerkſam, bei Ausflügen uſw.
und in ſonſtigem Verkehr nur die Lokale zu beſuchen, die für uns
auch zu Verſomnmlungen zu haben ſind. Bei Ausflügen nach dem
Forſt ſei bemerkt, daß in Klein-Oſida und Mannsdorf je ein Saalfrei ſind, ferner in Bergisdorf beide Säle und in Hayns-
burg der Saal des Herrn Reichardt. Andere Säle, z. B. in
Breitenbach uſw. werden noch immer der Arbeiterſchaft verweigert.
Achtet darauf, Genoſſen und Genoſſinnen!

Zeitz, 24. April. Der Eid eines Polizeikommiſſars.
Die Gaſtwirtſchaft von Stöhr hat Damenbedienung. Eines Abends
betrat Kommiſſar Theiß das Lokal und bezichtete eine Kelluerin,
daß ſie dem polizeilichen Verbot zuwider bei Gäſten gele habe.
Jn der daxauf folgenden Anzeige war angegeben, daß ſie zwar
nicht geſeſſen, aber einem Gaſte ihren Arm um Schulter und

als gelegt habe. J dieſer Stellung ſei ſie vom Kommiſſar
heiß betroffen worden. Der mit der Anzeige bedachte Wirt

brachte aber ſechs Zeugen, und er erklärte vor Gericht, noch mehr
K. n bringen zu können, daß dieſe Angaben Thys. der
Wahrheit nicht entſprächen. Trotzdem beſchwor der Kommiſſar die
in der Anzeige gemachten Angaben in zwei Jnſtanzen. Die Ge
richte konnten jedoch bei der großen Anzahl einwandfreier Zeugen
nicht den Behauptungen des Kommiſſars fo und der Angeklagte
wurde in beiden Jnſtanzen freigeſprochen. ird die Staatsanwalt-
ſchaft nun gegen den Kommiſſar etwas unternehmen

Jeig, 24. April. Bekanntmachung des Magiſtrats,
betr. Bewilligung von Sonntags und Ueberarbeit. Die Anträge
der Gewerbetreibenden auf Bewilligung von Sonntagsarbeit ge
mäß 8 105f und von Ueberarbeit weiblicher Arbeiter gemäß 8 138 a
der Gewerbeordnung bedürfen, ehe darüber entſchieden wird, hin
fort der n Prüſun durch den zuſtändigen KönigS tor. Zwede einer möglichſt r en
Erledigung ſind ſie in der Regel an den zuſtändigen Königlichen
Gewerbe Inſpektor zu richten, der ſie ſofort zu prüfen und mit
einer gutachtlichen Aeußerung an die zur Entſcheidung berufene
Behörde weiter zu geben hat. Nur in dringenden Fällen kann die
Entſcheidung der unteren Verwaltungsbehörde unmittelbar einge
holt werden. Es liegt im eigenen Intereſſe der Gewerbetreiben
den, die fraglichen Anträge ſo früh einzureichen, daß ihre Erledi-
ung bis zu dem beabſichtigten Beginn der Sonntagsarbeit oder
eberarbeit ausführbar iſt. Unternehmer, welche die Sonntags

oder Ueberarbeiten vor Eingang der Genehmigung vornehmen
laſſen, machen ſich ſtrafbar.

Alle diejenigen Schüler der gewerblichen Fortbildungsſchule,
welche auf Schulgeldfreiheit Anſpruch zu haben glauben werden
hierdurch aufgefordert, ihre diesbezüglichen Geſuche bis zum
15. Mai d. J. pünktlich unter Angabe der Gründe und der
nung der Bittſteller einzureichen. Jn den Geſuchen iſt auch der
Name uſw. des Lehrherrn bezw. Arbeitgebers anzuführen. Spätereingehende Geſuche können nicht berückſichtigt werden.

Zeitz, 24. April. Die jährlich fällige Ausſperrungs-androhung. Die hieſigen Zeitungen ſchreiben Her Verband
der Metallinduſtriellen von Halle und Umgegend hat auch in
dieſem Jahre ſeinen Mitgliedern zur Pflicht gemacht, h Ar
beiter, die am 1. Mai unentſchuldigt der Arbeit fern bleiben, bis
auf weiteres nicht zu beſchäftigen. Wie wir hören, haben
auch die hieſigen Arbeitgeber beſchloſſen, in gleicher
Weiſe zu verfahren.“

Dieſe Drohung mit der Ausſperrung, wenn Arbeiter er
lauben“, einmal einen Tag für ſich zu feiern, wirkt nachgerade
lächerlich. Wenn nun die Arbeiter ſich ermannen und alle
feiern, was dann Dann würden die Arbeitgeber vom hohen
Pferde berunterſtei en und ſich wohl ſchön darein fügen. Mann
der Arbeit, aufgewacht!

Zeitz, 24. April. Ein Durchbrenner. Der Kellner Roth-
hardt war erſt acht Tage beim Gaſtwirt Höhle in Stellung, als er
von ihm den Auftrag erhielt, 1100 Mark zur Bank zu tragen. R.
ſetzte ſich aber auf die Bahn, dampfte ab und verjubelte innerhalb
drei Wochen das ganze Geld. Die Strafkammer zu Naumburg
verurteilte ihn zu neun Monaten Gefängnis.

Zeitz, 24. April. Jn die Göhle gefallen iſt am Donners
tag u 4 jährige Sohn eines Arbeiters aus der Stephan
ſtraße. Bureaubeamter, Herr Jordan aus der Albrecht
ſtraße, ſprang dem Knaben ins Waſſer nach und rettete ihn.

Zeitz, 283. April. (Eingeſandt.) Ein reund der Ge-
noſſenſ z wegunsg wünſcht die Veröffentlichung
folgender Aus S

„Die Notwendigkeit ſtrenger politiſcher Neutralität für die

Die schönsten Kleiderstoffe
Blusenstoffe Kostümstoffe Waschstoffe

allerletzte Neuheiten einfacher bis hochfeinster Art

empfehlen wir in riesiger Auswahl und jeder Geschmacksrichtung

zu unübertroffen billigen Preisen.

BRUMMER BENJAMIN
Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Konſumgenoffenſchaften wird
arbeiterzeitung“ begründet.

tung ſitzenden

Unſere Gewerkſchaftsbewegung iſt eine Klaſſenbew inreinſter Form, e reiner noch als unſere politiſche Ar

beiterbewegung, die ebenfalls auf der Baſis laſſen fs
ruht, von Kla enkämpfen ausgeht. Anders die Genoſſenſchafts
bewegung, die ihrem innerſten und zur höchſten Entfaltung ge
brachten (7) Weſen nach nichts anderes ſein kann als eine ge
meinſame Wirtſchaftsbewegung aller Klaſſen, deren Intereſſen
e in der einen oder andern Form gleichzeitig zu dienen in der
Lage iſt. Oder anders, aber in gleichem Sinne: Für die

politiſche Arbeiterbewegung bildet der Klaſſenkampf die Vorgang für den Klaſſenfrieden durch r nie aller
Klaſſen während die 8 enſchaftliche Organiſationsform
der Geſellſchaft eine der rfüllungen jener Vorausſetzung dar
ſtellt und deshalb naturgemäß heute ſchon das Ferment der
künftigen Einigun 3 aller Klaſſen enthält und enthalten
muß. Daraus ergibt ſich logiſch die hier ſchon oft nachgewieſene
Notwendigkeit der neutralen Stellung des Genoſſenſchafts
weſens innerhalb aller Klaſſenkämpfe, während ſeine beab-
ſichtigte Einbeziehung in ſolche ſelbſt wenn die in Deutſch
land vorhandenen geſetzlichen Schranken dagegen beſeitigt
wären eine geſeiug Unlogik gegenüber dem wirtſchaftlichen
und ſozialen Weſen der Genoſſenſchaften in Gegenwart und
Zukunft darſtellt und deren Leiſtungsfähigkeit relativ und ab
ſolut zur Bedeutungsloſigkeit herabmindern müßte. Und ein
etwaiger Rückſchlag würde auch nicht ohne ſchwere Folgen für
die Arbeiterbewegung ſelbſt ſein. Daß die Genoſſenſchaftsbe-
wegung dem Sozialismus wirtſchaftlich und kulturell weſens-
verwandt iſt, kann F. deshalb nicht zu einem „Mittel“, zu
einem Werkzeug des Klaſſenkampfs geſtalten, denn ihrem Weſen
nach iſt ſie der Embryo des Klaſſenfriedens und erfordert gerade
deshalb nach wie vor die Förderung aller Faktoren der moder-
nen Arbeiterbewegung, ſofern deren Endziel die Beſeitigung der
Klaſſenherrſchaft iſt.“

Wir haben gegen dieſe Auslafſung nicht viel einzuwenden.
Nur ſcheint uns, daß der Schreiber noch nicht tief genug
mit ſeiner Gedankenarbeit gedrungen iſt, wenn er von „künf-
tiger Einigung aller Klaſſen“ ſpricht. Dieſen Kardinal-
fehler mußten wir richtig ſtellen, um ſo mehr, als der Artikel-
ſchreiber ſo ſehr ſich auf „Logik“ ſtützt.

Nanmburg, 24 April. m e abgeſchnitten hat die
hieſige Polizeiverwaltung in einem Prozeſſe, der gegen den Stadt
verordneten Bartholmäi wegen Beamtenbeleidigung anhängig ge
macht worden war. Jn erſter Jnſtanz war B. freigeſprochen
worden und auch die zweite Inſtanz beſtätigte jetzt dieſes Urteil.
B. war verreiſt geweſen und ſeine Kinder wollten ihn am Bahn-
hofe abholen, wurden aber von dem Polizeiſergeanten Knippaufaus dem Veſtibül gewieſen. Als dann B. den Polizeiſergeanten
nach en Gründen ſeiner Handlungsweiſe fragte, kam es zu einem
Wortwechſel, wobei B. die beleidigenden Worte geäußert haben
ſollte: „Jhnen werde ich es ſchon beſorgen“. ie Beweisauf-
nahme ergab, daß B. dieſe Aeußerung nicht getan hatte, ſo daß er
in beiden Jnſtanzen ſeine Freiſprechung erzielts.

Hohenmölſen, 24. April. An die Arbeiterſchaft! Wir
müſſen einen Sprache bringen, der iſt, Unfrieden in die ſie rbeiterſchaft zu bringen. Wir ſtehen hier,
wie alle Genoſſen wiſſen, im Kampfe mit den Saalbeſitzern. z
S Hohenmölſen weigern ſich die Saalbeſitzer zwar nicht, ihre
Säle den Arbeitern h zu Vergnügungen und zum Geld-
verzehren, aber Ver ſind verpönt. Trotzdem leben
alle Wirte nur von den Arbeiterſchaft. Dieſe Zurückſetzung der
Arbeiterſchaft hat nun ſchon mehrere Jahre gedauert, und wären
die Wirte der Umgegend nicht den Arbeitern entgegen gekommen,ſo könnte die Sohenmolſener Arbeiterſchaft in keinem Falle ihre

Intereſſen wahrnehmen. Allerdings hat es daran gelegen, daß
die ganze Sache ziemlich leicht genommen wurde, und mancher
namhafte Genoſſe hat ſich in der Lokalfrage viele Fehler zu
ſchulden kommen laſſen, ohne zu bedenken, daß die Wirte hinter
ſeinem Rücken ſich ins Fäuſtchen lachten.

Das muß t tſierte Arbeiterſchaft muß endlich mit allem Ernſt
und allem Eifer in der Saalfrage vorgehen. Der
Konſumverein, deſſen Geſamtleitung aus organiſierten Arbeitern
beſteht, hat für morgen, Sonntag, einen Kunſtabend mit
nachfolgendem Tanz im „Schützen haus angeſetzt und erwartet,
daß alle Mitglieder daran teilnehmen ſollen.

Das „Schützenhaus“ gehört aber zu den Gaſthäuſern, die für
die Arbeiterſchaft nicht haben ſind. Wie alſo die Leitungdes Vereins eine Köwanſcaltung in einem ſolchen Saale machen

konnte, iſt nicht c begreifen. Man ſagt zwar immer, der
Konſumverein ſoll neutral ſein. Das iſt richtig, aber iſt das
neutral? Jſt es neutral, in einem Lokal einVergnügen abzuhalten, in dem man dem
größten Teil der e Weräm die Gleichbe-rechtigung verſagt? an veranſtalte dann lie
ber kein Vergnügen. Wenn man unparteiiſch ſein
will. Ueberha ollte man denken, daß die in der Verwal-enoſſen nicht zwei Seelen haben. Das
Vergnügen konnte ſehr e in einem der uns zur Ver-
ginn ſtehenden Säle abgehalten werden. Bei dem Ernſt

er Sache iſt zu erwarten, daß die Mitglieder, ſoweit ſte
zu uns gehören, morgen lieber das Vergnügen meiden, als
durch den Beſuch dieſes Lokals 43 ſelbſt einen Fauſt-
ſchlag ins t verſetzen. Die Verwaltung znan müſſe auch auf die Mitglieder Rückſicht nehmen, die nicht
organiſtert ſind. Dann haben aber auch die gewählten Ver-
wältungsmitglieder Knckicht u nehmen auf die, von denen
ſie 7 ie dürfen alſo auch nicht dasVertrauen dieſer Mitglieder mißbrauchen. Jn der Lokal
frage muß die geſamte s Arbeiterſchaft dieſelbe Stel
iung einnehmen, wie die Arbeiterſchaft ſonſt in unſerem Kreiſe.
Hohenmölfen ſoll und darf da nicht zurück
ſtehen.

Braunshain bei Zeitz Ein gräßliches Ende24. April.
fand der auf Rittergut Großbraunshain beſchäftigte Arbeiter Roh

t t der Rr. 8 der Metall land

nun aber einmal anders werden. Die organi-

Er wurde bei der Arbeit don Krämpfen befallen undmit dem Kopfe auf die Egge, wobei ihm deren r e

den Hals drangen und den en Tod des unglücklichen Mannes herbeiführten. R. hinterläßt eine Zahlreiche Familie

Holzweißig, 24. April. Die nächſte Mitgliederverſamm-
lung hat eine wichtige Tagesordnung zu erledigen. Es iſt des
halb Pflicht aller Genoſſen, zu erſcheinen.

Holzweißig, 24. April. Achtung! Austritt aus derel le AustrKirch diejenigen die Austritt aus der Landeskirchebei dem Amt a in Bitterfeld eingereicht, haben ſich in der
pril bis ſpäteſtens 8. Mai bei dem Amtsgericht inS vom 22.

itterfeld zur mündlichen Austrittserklärung einzufinden.

Bitterfeld, 24. April. Der Arbeiterturnverein
„Freie Turner“ hatte am Mittwoch abend eine öffent-
liche Turnverſammlung einberufen, um der Arbeiterſchaft den
Zweck des Turnens zu erläutern. Insbeſondere hoffte der Ver
ein auf einen ſtarken Beſuch der organiſierten Arbeiter, ſowie
auch auf ſtarken Beſuch aus den Reihen der deutſchen Turner-
chaft. Aber es hatten ſich nur die Mitglieder und einige
reunde der Turnerei eingefunden. Es iſt beſchämend für dieVitterfelder Arbeiterſchaft daß ſo etwas hier noch vorkommt,

wo zirka 83--4000 induſtrielle Arbeiter tätig ſind. Wir richten
deshalb an die organiſierte Arbeiterſchaft die Mahnung, end
lich einmal aufzuwachen und nicht ihre Kinder noch in die
gegneriſchen Turnvereine zu ſchicken, wo ſie doch nur zum By
zantinismus und zum Hurraſchreien herangezogen werden.

Greppin, 23. April. Wie ſich das Unternehmertum
die Kriſe zu nutze macht. Dafür liefert die Ziegelei
„Grube Antonie“ bei Bitterfeld ein draſtiſches Beiſpiel. Die
Ziegeleiarbeit iſt eine der ſchwerſten Arbeiten für männliche
wie auch für weibliche Arbeiter. Jm Jahre 1908 zahlte man
den Arbeiterinnen an der Preſſe 14 Pf. für tauſend Steine.
Den Abfahrern 12 Pf. für das Tauſend. Jn dieſem Jahre zahlt
man ſtatt 14 Pf. 12 Pf. den Abfahrern ſtatt 12 Pf. 10 Pf. So
verſteht es auch das jetzige Unternehmertum, ſich die Not der
Arbeiterſchaft zu nutze zu machen. Wären die, die ſich dieſen
Lohnabzug gefallen laſſen, organiſiert, dann hätte ſich der Herr
Direktor die Sache vielleicht überlegt. Alſo ihr Arbeiter und
Arbeiterinnen der Ziegelei, organiſiert euch. Ohne Organi-
ſation ſeit ihr willenloſe Ausbeutungsobjekte des Unternehmer-
tums. Der Fabrikarbeiter-Perband Greppin- Bitterfeld iſt eure
zuſtändige Organiſation.

Eisleben, 24. April. Ein Rundgang durch die
neue Oberrea e Auf Wunſch von ein paardie der Einweihung nicht beiwohnen konnten, hatteder agiſtrat für letzten Mittwoch das Gebäude zur Beſich-
tigung freigegeben. Aber nur von 12 bis 6 Uhr nachmit-
tags. araus kann man ſchließen, daß man möglichſt wenig
Arbeitern Gelegenheit geben wolle, dieſen Prachtbau von
innen zu ſehen. Zum Eintritt war das Seitenpförtchen geöſf-
net. Man ſah faſt nur Angehörige der ſogenannten „beſſeren“
Kreiſe. Sämtliche Gegenſtände für den Anſchauungs-Unter-
richt ſind im Erdgeſchoß viergerra t, es gibt davon eine ſo
große Menge, daß man dem Rat Bülows, zu ſparen, hier
nicht gefolgt iſt. Das ganze Innere zeugt von einer Prachtdaß man der Meinung ſein könnte, man ſchwimme förmlichim Gelde. Ueberall ſerrich große Räume, eingerichtet für

nur 14 bis 34 Schüler. Man vergleiche damit die Schüler-
zahl in den Volksſchulen, wo die Klaſſen für 60 bis 70
Schüler eingerichtet ſind. Jn der Turnhalle befinden ſich
vier Barren, vier Recke, vier Kletterſtangen, Taue, zwei ver-
ſtellbare Sprungkäſten, drei Böcke, drei Pferde uſw. alles
der Neuzeit entſprechend. Die Aula hat einen vornehmen,
weißen Grundton. Ob die Orgel nötig war, möchten wir
auch So oft wird doch in der Aula nicht geſpielt.
Gleich daneben iſt der Singſaal, ausgeſtattet mit einem koſt
baren Flügel. Ueberall tritt einem vornehmer Reichtum ent-
gegen. Auf den Korridoren ſtehen Schränke mit allen Erzeug-
niſſen der Jetztzeit, darunter alle Sorten Pickelhauben und da-
zwiſchen auch ein kupferner Kaffeekeſſel aus Großmutters Zei-
ten. Dann Bilder, auf denen ſtets der ſiegende deutſche Sol
dat den Erbfeind en hat; ſo bringt man der Jugend
künſtlich Patriotismus bei. Die v ſtrahlt aus
jedem Bilde. Die angeblich herrliche Zeit des Wanderns iſt
in vom Beginn Ende der Wanderſchaft bildlich dar
geſtellt. Singend ziehen die jungen Leute von der Heimat
fort und mit Schätzen beladen kehren ſie wieder zurück. Jn
Wirklichkeit ſieht das ja bei unſerer geutigen Wirtſchaftsweiſe
anz anders aus, aber was brauchen die Söhnchen der Be-ſWeuden das nackte Elend zu ſehen. Auf allen m e

ſie alle möglichen Genüſſe und keine Kenntnis von den
trapazen und Leiden des Proletariers auf der Landſtraße.

Beim Verlaſſen der Schule mag mancher Bergmann Vergleiche
mit den Volksſchulen und die Ueberzeugung
gewonnen haben, daß er wohl Schullaſten genügend hat, daß
aber keine genügenden Schulräume für ſeine Kinder vor-
handen ſind.

Schraplau, 24. April. An die Turnerl! Am 21. April er
hielt der Männer Turnverein Schraplau eine Einladung zu dem
Mitte Juni ſtattfindenden 25. Stiftungsfeſt des MännerTurn
vereins Stedten. Der MännerTurnverein Schraplau gehört nun
dem Arbeiter-Turnerbunde, der Turnverein Stedten aber
noch der Deutſchen Turnerſchaft an, deshalb können auch
die Turner des Vereins Stedten nicht auf Zuſpruch der Schrap
lauer Turner des MännerTurnvereins rechnen.

S lau, 24. April. Wann iſt wieder einmal einen en Jn vielen kleinen Städten iſt
es üblich, monatlich wenigſtens eine öffentliche StadtverordnetenSitzung abzuhalten. Auch hier war es bisher ſo Brauch, aber

ſchon eine geraume Zeit wartet man darauf, daß wieder eine
Sitzung ſtattſindet. s mag da wohl zugrunde liegen

Wittenberg, Aprit Kombinierte Verſammlung desSozial demokratiſchen Vereins Wittenberg und lein
Wittenberg-Pieſteritz. Die für Klein- Wittenberg zu Mon
tag, den 26. April, ſchon durch Jnſerat bekannt gemachte Verſamm-
lung ſoll eine gemeinſchaftliche mit den ſtädtiſchen Genoſſen ſein,
um über ein et e zu beſchließen. Als erſter Puukt iſt der
bereits angekündigte Vortrag des Genoſſen Dreſcher, Halle, vor

eſehen. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder und e Frauen
e rwün cht. Die Verſammlung ſindet beim Genoſſen Krüger
ta

Wenzendorf (Kreis Liebenwerda), 24. April. Ein Kalb mit
e aus e r Köpfen kam am Dienstag im Stalle
es Gutsbeſitzers Löwe zur Welt. Das Tier war völlig lebens

fähig, blökte aus beiden Mäulern und zeigte auch aus jedem die
Zunge. Die Mißgeburt wurde getötet.

Mückenberg, 24. April. Die Gemeinderatswahl dritter
Klaſſe findet Dienstag, den 27. April, abends von 8--9 Uhr,
ſtatt. Wählt alle den Genoſſen Traugott Weber.

Gerlammlungsberichte.
Zeitz. Gewerkſchaftskaurtell. Sitzung am 2. April

im Reſtaurant Wundrack. Vorſitzender Gerhardt berichtet über
die Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtande, die ſich mit der Mai-
feier befaßt hatte. Er beleuchtete nochmals in knappen Um-
rifſen die Bedeutung der Maifeier und verweiſt darauf, daß
es auch hier am Orte einer großen Anzahl Arbeiter wohl
möglich ſei, den 1. Mai zu feiern, ohne wirtſchaftliche Schädi-
gung, wenn nur der Wille vorhanden ſei. Analg dem Be-
ſchiuſſe, daß Angeſtellte der Partei, Gewerkſchaften, Genoſſen-
ſchaften und Krankenkaſſen ihren Tagesverdienſt dem Mai-
fonds zuwenden müſſen, können auch diejenigen Arbeiter, die
am 1. Mai gezwungen ſind zu arbeiten, ihren Tagesverdienſt
dem Maifonds zuführen. Mindeſtens ſoll jedoch jeder Arbei-
ter, der am 1. Mai arbeitet, eine Maimarke im Betrage von
1 Mark abnehmen. Aus dieſem Laſt ſollen dann eventl.
Ausgeſperrte un,erſtützt werden. Auch über die Belteiligung
der Angeſtellten des Konſumvereins entſpann ſich eine recht
r Diskuſſion, da die Lagerhalter in Anbetracht, da der
1. Mai in dieſem Jahre auf einen Sonnabend fällt, an der
Tagesfeier ſich nicht beteiligen wollten, weil dem Konſumver-ein hierdurch ein zu großer Schaden erwachſen würde. Nun

die Bäcker jedoch erklärt haben, die Herſtellung der Backwaren
zum Sonntage auch bei h an der Tagesfeier pünkt-
lich zu bewerkſtelligen, auch die Verkäuferinnen am 1. Mai
durch Arbeitsruhe demonſtrieren wollen, ſo werden auch die
Lagerhalter ſich dieſen anſchließen und werden die Verkaufs
ſtellen des Konſumvereins am 1. Mai geſchloſſen ſein. Sache
der Arbeiter iſt es nun, ihren Bedarf an Waren am Freitag
oder Sonntag morgen zu decken. Zum Kinderſchutz wurde
ein Schreiben der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften und
des Parteivorſtandes verleſen; es eine Kinderſchutzkommiſ
ſion, beſtehend aus gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten
Genoſſinnen, die das nöhge erſtändnis und Jntereſſe dafür
haben, gebildet werden. ieſe Kinderſchutzkommiſſion wird in
nächſter Zeit von den in Frage ko en Körperſchaften ge
e werden. Wegen des Herbergsweſens hat der Kartell-vorſtand und die Jerdergskonnmiſſibu mit dem Herbergswirt

ſchon Unterhandlungen gepflogen. Eine Anzahl Beſchwerdenund Mängel ſollen paſelligt werden. i le die
Fremdenſtube vergrößert werden. Das Schlafgeld
auf 30 Pfennig erhöht werden. Ein Antrag des Kartellvor-
ſtandes, die obligatoriſche Einführung von aſmarken bei.
allen Gewerkſchaften am Orte, wird im Prinzip enommen.
Der Kartellvorſtand und die Herbergskommiſſion wird in näch
ſter Zeit nochmals mit dem Herbergswirt verhandeln und Je

vorgebrachten Beſchwerden demſelben unterbreiten.

Unter Verſchiedenem wurde des Ver es der
r Gaſtwirte verleſen und den Delegier Lokale, die der organiſierten Arbeiterſchaft
Umgegend zur Verfügung ſtehen, überreicht.

erner wird gerügt, daß in Zeitz noch drei Gew
ihre Verſammlungen in Lokalen abhalten, wo die Wirte es
noch nicht für nötig befunden haben, ſich der Organiſation der
en Gaſtwirte anzuſchließen. Auch dieſes muß anders wer
en. Auf die des Achtuhrladenſchluſſes im Bar

biergewerbe wurde vom Vertreter der Barbiere noch hingewie
ſen. Sodann Schluß der intereſſanten Sitzung. S

Entſchuldigt fehlten Vertreter der eider, Maurer, Gaſt
n Transvortarbeiter; unenkſchuldigt die Vertreter
der ſiker und Handſchuhmacher.

Wahſkreis Torgau Ciedenwer(a.

An die Diſtriktsführer!
Parteigenoſſen! Obwohl bald wieder J im neuen

Vierteljahre verfloſſen iſt, haben eine Anzahl die Abrechnung
ſowie den Vierteljahrsfragebogen noch nicht eingeſandt. Dies
muß aber nunmehr ſofort geſchehen. Wenn andere Orte in der
Lage ſind, pünktlich die Abrechnung ſowie den Fragebogen ein
zuſenden, dann müſſen das auch andere Orte können. Auch hat
bis jetzt erſt ein Ort Maimarken beſtellt. Der Vorſtand kann
nicht wiſſen, wieviel jeder Ort Marken braucht. Jn den ketzten
Tagen erſt die Marken für den ganzen Kreis noch abſtempeln zu
müſſen, iſt etwas viel verlangt. Alſo, Genoſſen, halt das Ver
ſäumte ſofort nach.

Der Zentralvorſtand. J. A.: Ernſt Winkler.

Zur Gründung einer eignen vreſe in Zeiter Kreiſe.

8 Kann Fon, Zpei Kretzſchauer Genoſſen am 2. S r

e-

Jm—

Die schönsten Damen-
Paletots, Jacketts, Kimonos, Staubmäntel,
Kostüme, Prinzess- Kleider u. Röcke, Blusen,
Kostömröcke, Morgenröcke, Matinees vom
pilligsten bis feinsten Genre in grossartigen Sortimenten

zu hervorragend billigen Preisen

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

BRUMMER BENJAMIN
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Unter dem gewaltigen Drucke der wirtſchaftlichen Kriſe begeht in dieſem Jahr das inter-

nationale Proletariat den

Welt-Feiertag,an dem es den herrſchenden Klaſſen beweiſt, daß in ihm ungebrochen der alte u gegen
Unterdrückung und a Wnkgng ebt!

Die Arheiftear z e gitt, wie ſtets, er Mi i feier
ihre eigentliche Bedeutung als Demonſtration für unſer großes ſozialiſtiſches Endziel. Deshalb iſt
es notwendig, daß jeder klaſſenbewußte Proletarier, deſſen Exiſtenz es irgend erlaubt, den 1. Mai
durch Raſt von der Tagesfron begeht und an den Veranſtaltungen teilnimmt.

Sonnabend, den I. Mai, vormittags 10 Uhr, im gr. Saale des „Volkspark“

Demonstrat,-Versammlung,
Referent: Genoſſe Adolf Thiele.

Nachmittags 4 Uhr im „Volkspark“

Gr oSsSes V olRSfes
beſtehend in Gartenkonzert, Vorträgen, Beluſtigungen für Kinder c.

Abends S Uhr im „Volkspark“

fest-Versammlung.
Referent: Genoſſe Otto Mieohuhr. Konzert, Geſangsvorträge, Maſſengeſänge c.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Maſſenbeteiligung an allen Veranſtaltungen zur Ver-ſchönerung des Weltfeiertags muß am 1. Mai aller Loſung ſein!

Auf zur Demonſtrnfäon am Muifeierftug?
Hoch der Achtſtundentag! Hoch der Weltfrieden! Hoch der Arbeiterſchutz!

u aifeior-Komitao,

EF e Naumburs. ſpptg-Krankenkasse zu Schheuditz.
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Vo S a r Mittwoch den 28. April

e General-Versammlung.
rastrass o 4 Tagesordnun

S Er Halle g. S. h r S über 1. Htztztenobäcdertge re w.
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards. J eng erme e 2 enbeamten.Vereinszimmer Spielpiätze für Kinder. Zünddarm- 4. Anträge und Verſchiedenes.
Grosse Säle u. Parterre-Räume. Cnizündung. Der Vorſtand: Wilhelm 3ehlfer, 1. Vorſ.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
W Eintritt frei.Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit. Hierzu ladet auch Damen)Speziaſitat: Volkspark-Brot. Vorzüoicher Mittagstisech. freundlichſt ein Der Vorſtand. enose I II

A ob Getraänke und g e Weine und Blere. 99ff. Meine in Giaeern ne n. Uiköre. F. 6. m. h. H.ff. Freyberg-Pilsner. e Münchener Biere. Vorläuflee Anzelge. Naumburg a. S.
Sonntag den 26, April nachm. 3/2 Uhr: ontag, den 26. April 1909, abends 8 Ahrh S Grosser Ball e Sehwarzer Adler im großen Saale des „Ratskellers“ e

Th General Versammiung.h r C esangs- Konzert ſ. Vewericchaſft all Will. Schubert, Vorſitzender.

C et Aue Deutscher Kaiser Zeit.
Zu dem am Sonntag den 25. April ſtattfindenden

Vergnügen er „Cggellschaft AHarmonle, Zeitz
Walzerahb *7 u2 i eteege, e chh n nur gut. Dua

e parterschrſften Volks Zucknandiung iscineider empfehle Spelsen S See et Honrizon dem Feß.

Harz 42/43. Anfang 4 Uhr. WertherP Fnr die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S
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Der Fall Negrioli.
Der frühere Offizier Gen. R. Krafft ſchreibt in der „Mün

chener Poſt“:
Der bayeriſche Rittmeiſter a. D. Dr. Albrecht Negrioli hat

eine Broſchüre herausgegeben, die im Kampfe gegen das jetzige
deutſche Militärſhſtem ſehr gute Dienſte leiſten kann.“) Vor
allem zeigt ſie, daß bei dieſem Syſtem Offiziere ſich ungeſtraft
vder nahezu ungeſtraft Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen
können, die „gemeine“ Soldaten auf viele Jahre ins Gefängnis
brächten. Davon iſt ſeit der Veröffentlichung der Negrioliſchen
Broſchüre nichts mehr abzuſtreiten.

Den Mittelpunkt der kleinen Schrift bildet der ſogenannte
Budenzauber, d. h. die nächtlichen Skandal und Roheitsſzenen,
die nicht wenige Offiziere auf den Truppenübungsplätzen auf
führen. Der Budenzauber, von dem Herr Negrioli berichtet,
ſpielte auf dem Truppenplatz Hagenau, wo das in Dieuze gar-
niſonierende bayeriſche 8. Chevauleger- Regiment das Regi-
mentsexergieren abhielt.

Den erſten Budenzauber konnte Herr Negrioli im Jahre 1904
beobachten. Er beſchreibt dieſes äußerſt offiziers- und kava
liersmäßige Vergnügen, von dem man glauben könnte, es ſei
von altbayeriſchen Bauernburſchen erfunden worden, wie folgt:

„Dieſe Beläſtigungen, welche ſich oft bis 1 und 2 Uhr nachts
ausdehnten, denn ſie begannen erſt gegen 12 Uhr, arteten
ſchließlich ſo weit aus, daß Türen eingetreten, Feiſter einge
ſchlagen wurden und die Jnſaſſen aus den Betten geriſſen und
n ehe geworfen wurden, mit Waſſer im Bett überſchüttet

urden.“
Jm Jahre 16905 ſetzte der Budenzauber in Hagenau ſelbſt

verſtändlich wieder ein. Für die Nacht vom 20./21. Juni war
von den Haberfeldtreibern im Offiziersrock der Rittmeiſter
egrioli als Hauptziel ihrer Tätigkeit auserſehen. Daß Ritt-

meiſter Nigrioli in dieſer Nacht Offizier vom Lagerdienſt war,
alſo zu den im Wachtdienſt des Lagers ſtehenden Militär-
perſonen gehörte, irritierte ſie gar nicht. Da der Rittmeiſter
ahnte, daß der nächtliche Unfug nicht lang auf ſich warten
laſſen würde, inſtruierte er die unmittelbar neben der Offiziers
baracke des 3. Chevaulegerregiments befindliche Wache dahin,
daß ſie Ruheſtörungen hintanzuhalten habe. Die Jnſtruktion
des Rittmeiſters war ſehr rückſichtsvoll und viel zu mild. Trotz
Poſten und Wache was gehen denn offizierliche Haberfeld-
treiber Poſten und Wachen anl ging die Geſchichte um 1411
Uhr los. Laſſen wir darüber Herrn Negrioli ſelbſt erzählen:

„Gegen 2411 Uhr wurde gegen mein Fenſter gepocht; 10 Mi
nuten darauf wurde mit einer Signalhuppe vor meiner Türe
und auf dem Gange geblaſen; dann war Ruhe bis 12 Uhr.Um 12 Uhr erwachte i weil vor meinem Fenſter gemiaut
und gepfiffen wurde, worauf ich mich ans Fenſter begab,
um ſehen, ob der Po e meiner Jnſtruktion gemäß
handle. Jch ſah dieſen auf Offiziere zugehen und bemerkte
gleichzeitig, daß das Fliegengitter an meinem er, zunächſtdes ne durchſchnitten war, über Handſpanne lang

rr v y J ſpäter r e Sr e, ſo e n ine z en 5vor dem Fenſter explodierten drei Fröſche vor meiner Türe,
ſo daß das Feuer durch die Spalte ar n Tür und Fußboden
in mein Zimmer fuhr und dieſes mit Rauch erfüllt wurde. Bei
der Verhandlung in Landau geſtand dann Leutnant Vogl, daßx drei grbſde ſein eigener Eskadronschef, Ritt-
meiſter W--r, Pitgt hatte.

ehn Minuten ſpäter fährt Rittmeiſter Negrioli
fort Se ich auf dem 7 ritte; ich wußte vomvorigen Jahre her, daß das Finale dieſer nächtlichen Beluſti-
gungen das Abbrennen von Kanonenſchlä (1() im Baracken

1 und eilte daher raſch zur Türe.“
(Welch herrliches Beiſpiel, das der Eskadronschef hier ſeinem

Leutnant gegeben hat! Iſt der Gedanke nicht erhebend, daß
ein Mann, dem das Wohl einer ganzen Schwadron anvertraut
iſt, ein Offizier, der ſchon zwei Sterne auf den Epauletten hat,
ſich noch an nächtlichen Ruheſtörungen in einem militäriſchen
Lager beteiligt

Als Herr Negrioli vor die Türe trat, wurde ihm ein Froſch
vor die Füße geworfen, worauf der Rittmeiſter mit einer
Platzpatrone einen Schreckſchuß abgab, der den Attentäter un
gefährlich am Geſäß verletzte. Den Offizier zu treffen, hatte
Negrioli natürlich nicht beabſichtigt. Hier ſpielte der Zufall die
Hauptrolle.

Der Rittmeiſter wurde vor Gericht geſtellt und in Anbetracht
ſeiner vorzüglichen Führung und des Umſtandes, daß er auf
das äußerſte gereizt worden war, zur Mindeſtſtrafe von einem
Tag Stubenarreſt verurteilt. Ehe er zur Verhandlung ab
reiſte, bat ihn ſein Regimentskommandeur, das Regiment zu
ſchonen. Dieſe Bitte war zweifellos ſehr würdevoll.

Negrioli wurde alſo gerichtlich beſtraft. Was geſchah nunden Sffigieren die auf die Lagerordnung, nach der von abends

10 Uhr ab im Lager Ruhe zu herrſchen hat, pfiffen, die ſich
trotz der Abmahnungen eines Poſtens und einer Patronille nicht
ſcheuten, einen Offizier, der in der bewußten Nacht mili-
täriſches Polizeiorgan war, mit einem Haberfeld-
treiben zu bedenken? Was geſchah den Leutnants und Ober-
leutnants, die ſich eine juſt vom Standpunkt des deutſchen
Militärſyſtems aus ſo krafſe Achtungsverletzung, begangen an
einem Vorgeſetzten, hatten zuſchulden kommen laſſen Wurden
ſie auch vor Gericht geſtellt? Nein! Der Mehrzahl geſchah
gar nichts. Nur der ſchon genannte Rittmeiſter Wer und
der angeſchoſſene Leutnant Vogl wurden diſgziplinariſch
mit drei Tagen Stubenarreſt beſtraft!

Nehmen wir einmal an, Gemeine würden einem gum
Ordnungdienſt kommandierten Unteroffizier einen derartigen
nächtlichen Skandal machen, wie die Herren Leutnants und

Militäriſche Rechtsanſchauungen im 20. Jahrhundert von
(Verlag Huber, Dieſſen vor München.Dr. Albrecht Negrioli.

68 Seiten.)

Halle a. S., Sonntag den 25. April 1909
Oberleutnants dem Rittmeiſter Negrioli, nehmen wir weiter
an, daß ſie den Lärm trotz des Einſchreitens eines Poſtens
und einer Patrouille fortſetzen würden. Kämen dieſe Ge-
meinen auch nicht vor Gericht? Auf Jahre flögen ſie in das
Gefängnis.

Man tut gut, ſich die Milde zu merken, die die Militär
behörden den Hagenauer Haberern gegenüber zeigten. Und
wenn gegen Gemeine wieder eiamal ein militäriſches
Schreckensurteil wegen einer Achtungsverletzung uſw. gefällt
wird, dann wollen wir den Herrſchaften mit den ſcharlachroten
Doppelſtreifen an den Hoſen dieſe Milde vorhalten. Darin
liegt für den Gegner des preußiſchen Militärſyſtems der
Schwerpunkt des Falles Negrioli, daß er endlich einmal ein
Gegenſtück zu den militäriſchen Schreckensurteilen bietet.

Auch Kriegsminiſter v. Horn beurteilte die Vorgänge in
Hagenau ſehr nachſichtig. Als der Abgeordnete Gerſtenberger
ſie im Landtage beſprach, nannte die Kriegsexzellenz die Schil-
derung ergötzlich und verteidigte ſogar den Budenzauber. Wir
wollen abwarten, ob Herr v. Horn ihn auch dann noch ver
teidigen wird, wenn er dank des guten Beiſpiels der Offiziere
auch in die Reihen der Mannſchaften Eingang findet. Der
Anfang dazu iſt ja ſchon gemacht. Wenigſtens erzählt Negrioli.
daß in der Chriſtnacht 1904 die älteren Mannſchaften der 1. Es
kadron des 3. Chevaulegerregiments die jüngeren in der
Kaſerne mit einem Budenzauber beglückten.

Gewerkſchaftliches.
Vom Verbandstag der Zimmerer.

Die Generalverſammlung der Zimmerer in Stuttgart hat die
Anträge, die auf Verſchmelzung zu einem Bauarbeiterverbande ge
ſtellt waren, abgelehnt; dagegen wurde beſchloſſen, den Ausbau
der Arbeitsloſen- Unterſtützung vorzunehmen und den Beitrag in
dieſem Jahre um 5 Pfg. und im nächſten Jahre wiederum um
5 Pfg. in allen Klaſſen pro Woche zu erhöhen.

Die Anträge, die auf Einführung der Krankenunterſtützung ge
ſtellt waren, ſind ebenfalls ſämtlich abgelehnt worden.

Gewerkſchaftskonferenz.
Das Gewerkſchaftskartell Karlsruhe hat beſchloſſen, eine Kon

ferenz ſämtlicher Gewerkſchaftskartelle Badens ein-
zuberufen, um zu den Geſetzentwürfen über die Arbeits
kammern und die Arbeiterverſicherung Stellung zu
nehmen. Die Konferenz ſoll im Mai in Offenburg ſtattfinden.

Ausgeſperrt.
Als Antwort auf die Einreichung eines Tarifs wurde der Vor

ſitzende der Zahlſtelle Lemgo (Lippe) des Zimmererverbandes ge
maßregelt. Als daraufhin die organiſierten Arbeitskollegen
kündigten, beſchloß der Arbeitgeberband, ſämtliche organiſierten
Zimmerer Lemgos auszuſperren.

Zuzug iſt fernzuhalten!
Eine empfehlenswerte Firma.

Jn den Mühlenwerken und Biskuitfabrik Wurzen, vormals
Krietſch, verlangten die Speicherarbeiter die Beſeitigung der
ſchlecht entlohnten Akkordarbeit an deren Stelle ſollte ein Stunden
lohn von 40 Pfg. treten. Jn brutaler Weiſe warf die Direktion
zweimal acht Mann auf das Pflaſter; die anderen reichten die
Kündigung ein.

Zuzug iſt fernzuhalten!
Die Produkte der Firma finden durch Konſumvereine und

Kaufleute großen Abſatz in Arbeiterkreiſen.

Die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
im Zentralverband der Schneider iſt jeht nach er
folgter Urabſtimmung durch die Verbandsmitglieder abgelehnt
worden. Nach der im Verbandsorgan veröffentlichten Zu
ſammenſtellung haben ſich in 286 Filialen 12 268 Mitglieder,
das ſind 81 Prozent, an der Urabſtimmung beteiligt. Von
dieſen ſtimmten 8517 für und 8629 gegen die Einführung
der Arbeitsloſen- reſp. Erwerbsloſenunterſtützung. Die Zahl
der Mitglieder, die für die Unterſtützung ſtimmten, beträgt 29
Prozent der an der Abſtimmung Beteiligten, aber nur 9 Proz.
der geſamten Mitglieder.

Die Sympathie für die Erwerbsloſenunterſtützung iſt dem
nach noch recht gering unter den Mitgliedern, und an ihre Ein-
führung für die nächſten Jahre nicht zu denken. Was ſchließlich
auch kein Fehler iſt.

Den Generalſtreik
haben die Straßenkehrer der Stadt Mailand (Jtalien)
proklamiert, weil der Magiſtrat den Sekretär ihres Verbandes
entlaſſen hat. Die Entlaſſung war verfügt worden, weil der
Sekretär für eine Verkürzung der Arbeitszeit und andrer Ver
beſſerungen eingetreten war.

Beamtenbewegung in der Schweiz.
Der Streik der Pariſer Poſtbeamten hat weit über die Gren

zen Frankreichs hinaus für die Beamten den Anſtoß gegeben,
ſich zu regen, ſich zu organiſieren zu gemeinſamem Vorgehen.
Jn Jtalien wird die Frage des Zuſammenſchluſſes der
Eiſenbahner und der PoſtbeamtenOrganiſationen diskutiert.
Die ſchweiger Eiſenbahner haben dieſer Tage in Zürich eine
Vertrauensmänner-Sitzung abgehalten, in der die Frage des
Anſchluſſes an den Gewerkſchaftsbund beraten wurde. Nach
einem Referat des Genoſſen Greulich, der hervorhob, daß
die unteren Beamten ihren Wünſchen in Gemeinſchaft mit den
Arbeitern viel größeren Nachdruck werden verleihen können,
wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, durch welche
ſämtliche Sektionen der Eiſenbahner-Verbände empfohlen wird,
die Frage des Anſchluſſes an den Gewerkſchafts-
bund zu prüfen, und zuhanden ihrer Delegierten-Verſamm-
lungen bezügliche Anträge zu ſtellen. Die Verſammlung er-
blickt in dem Anſchluß an den Gewerkſchaftsbund ein vorzüg-
liches Mittel zur wirkſameren Vertretung der Intereſſen der
ſchweizeriſchen Eiſenbahner.

für die

Frühjahrs-Saison
habe in grossor Auswahl, jedem
Geschmack u. jeder Figur Rech-
nung tragend, vom einfachsten bis
zu dem elegantest. Genre am Lager.

5 Rabatt auf alle Waren.

20. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 24. April 1909.

Konzert des Arbeiter-Sängerchors.
Wir weiſen nochmals auf dieſe, unter Oberleitung des Bil-

dungsausſchuſſes vor ſich gehende Veranſtaltung hin mit dem
Wunſche, daß ſie zahlreichen Beſuch durch die Arbeiterſchaft
von Halle finden möge. Der Zeitpunkt iſt am Dienstag, den
27. April, abends 814 Uhr. Lokal: Der große Saal des
„Volksparks“. Programm und Mitwirkende haben wir bereits
an dieſer Stelle bekannt gegeben. Die Leſer haben daraus er-
ſehen können, daß wirklich etwas gutes geboten werden ſoll.
Wir können übrigens heute noch mitteilen, daß eine große
Zahl der bekannien Thonberger Sänger aus Leipzig
zu dem Abend erſcheinen und einige Lieder zum Beſten geben
wird, was ihre zahlreichen Freunde in Halle gewiß begrüßen
werden. Das Programm bringt nur Lieder, die vom Arbeiter-
Sängerchor zum erſten Male zum Vortrag gelangen. Aus
dieſem Grunde werden auch die Terte zu den Geſängen aus-
gegeben und zwar gratis. Somit dürfen wir uns der Hoff-
nung hingeben, daß das Konzert die Beachtung findet, die es
verdient.

Karten zum Preiſe von 30 Pfennig ſind bis zum Dienstag
in allen Gewerkſchaftsbureagus, im Partei- und Arbeiterſekreta-
riat zu haben. Kinder haben keinen Zulritt.

Zur Straßenreinigungspflich
fällte am Freitag die Strafkammer entgegen früheren Entſchei-
dungen des Kammergerichts ein Urteil, nach dem die Haus
agrarier nun doch verpflichtet ſind, Schnee und Eis von den
Bürgerſteigen zu entfernen. Bekanntlich liegen Magiſtrat und
Hausbeſitzer wegen der Sache ſchwer in Fehde. Die Hausbe-
ſitzer wollen ſich auf Grund der Uebernahme der Straßenreini-
gungspflicht in eigene Regie auch von dem Fortſchaffen von
Schnee und Eis von den Bürgerſteigen drücken, und der Magi
ſtrat glaubt den Bürgern nicht zumuten zu können, diesbezüg-
liche neue Steuerlaſten aufzubringen. Es ſind rund 200 Straf-
mandate losgelaſſen worden, von denen zunächſt zwei als Ver
ſuchsobjekte verfolgt werden. Die Hausbeſitzer ſtützen ſich auf
die Entſcheidungen des Kammergerichts, nach denen eine Obſer
vanz zur Reinigungspflicht nicht beſteht, bezw. die Verordnung
für ungültig erklärt worden iſt, und der Magiſtrat beruft ſich
auf eine Gaſſenordnung vom Jahre 1706, nach denen die Bürger
zum Reinigen verpflichtet ſind. Das hieſige Schöffengericht hat
nun, wie wir Ende Februar berichteten, einen Hausbeſitzer auf
Grund der vorliegenden Entſcheidungen des Kammergerichts
freigeſprochen. Hiergegen hat der Amtsanwalt Berufung ein
gelegt. Der Vertreter des Angeklagten, Juſtizrat Lembſer, be
ſtritt die Rechtskraft der Gaſſenordnung vom Jahre 1706. Jene
Verordnung habe in der Zeit von 1807 bis 1814 durch die Wirren
unter der dherrſchaft ſicher die Rechtskraft verloren.
Außerdem ſei die Publikation der Verordnung nicht rechtmäßig
erfolgt. Uebrigens rede die Gaſſenordnung nur vom Aufhacken
und Aufhäufen von Eis, nicht aber vom Wegſchaffen von
Schnee. Eine Obſervanz zur Reinigungspflicht beſtehe auch
hieraus gleichfalls nicht.

Der Staatsanwalt war entgegengeſetzter Anſicht und meint,
die Sache habe mit der Obſervanz gar nichts zu tun. Die im
Jahre 1893 erlaſſene Polizeiverordnung ſtütze ſich auf ein rechts
gültig zuſtande gekommenes Geſetz vom Jahre 1706. Der Ange
klagte ſei zu beſtrafen. Die Strafkammer ſtellte ſich diesmal
auf dem Standpunkt des Staatsanwalts; es hob das Schöffen
gerichtsurteil auf und verurteilte den Hausbeſitzer zur Zahlung
einer Geldſtrafe von einer Mark. Begründend wurde im Urteil
ausgeführt: Die Gaſſenordnung vom Jahre 1706 ſei rechts
gültig erlaſſen worden. Wie das Geſetz publiziert worden iſt,
könne dahingeſtellt bleiben, da es damals beſtimmte Vorſchriften
für die Publikation noch nicht gab. Feſt ſtehe aber, daß den
Bürgern nach den t 6 und 7 der Verordnung die Reinigungs
pflicht auferlegt worden iſt. Dafür, daß die Verordnung im
Jahre 1807 nach dem Frieden zu Tilſit aufgehoben wurde, iſt
gar kein Beweis erbracht worden. Was in der Straßenreini
gungspflicht getan iſt, ſtützt ſich auf das Geſetz vom Jahre 1706.
Durch die Uebernahme der Straßenreinigung in eigene Regie
ſeien die Hausbeſitzer aber auch nicht von dem Wegſchaffen des
Schnees und Eis' von den Bürgerſteigen befreit, da dieſes Fort
ſchaffen von der Stadt nicht mit übernommen worden iſt.
Die Sache wird nun wieder an das Kammergericht gehen.

Die Heilsarmee
rühmt ſich immer mit ganz beſonderem Schwunge ihrer ſozia-
len Liebestätigkeit, durch die ſie ſo manchen Bedürftigen vor
dem bitterſten Elend bewahrt habe uſw. Dies betrifft ihr Wir
ken nach außen. Wie es in ihren eigenen Reihen in bezug
auf ſoziale Fürſorge zugeht, wurde man durch ein Prozeßver-
fahren gewahr, welches die Verſicherungsanſtalt Berlin gegen
dieſe merkwürdige Sekte angeſtrengt hatte, weil ſie für ihre An
geſtellten keine Verſicherungsbeiträge zahlen wollte. Bei dieſer
Gelegenheit kam denn auch einiges über die Organiſation und
die Lebensbedingungen der Heilsarmee-Soldaten heraus.

Die Organiſation der Heilsarmee iſt im einzelnen geregelt
durch das von dem General Booth herausgegebene Buch „Frage
und Antwort über die Heilsarmee“. Nach Kapitel XX dieſes
Buches hat zwar kein Offizier die geringſte Garantie für Ge
halt und kann nie einen Anſpruch darauf von irgend jeman-
dem erheben. Doch iſt immerhin ein Betrag feſtgeſetzt, wieviel
der Offizier in der Woche für ſich nehmen darf. Dieſer Betrag
ſtellt ſich bei einem verheirateten Kapitän auf 18 Mark pro
Woche (1) und 1 Mark pro Woche für jedes Kind unter 14 Jah
ren, bei einem unverheirateten Kapitän auf 10 Mark pro Woche
(1) bei einem unverheirateten Leutnant auf 9 Mark pro e
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e am e T(1) bei einer unverheirateten Kapitänin auf 9 Mark
pro Woche bei einer unverheirateten Leutnantin auf 8 Mk.
pro Woche (1)

Dieſe Sätze, ſo heißt es weiter im Kapitel XX des erwähn
ten Buches, ſind ausſchließlich der Miete; und außerdem hat
jeder Offizier durch ein Gutſcheinſyſtem einen gewiſſen Anteil
z n Gewinn, den der Verkauf der Literatur den Korps ein

ringt.
Die Verſicherungsanſtalt hielt die Heilsarmeeangeſtellten für

verſicherungspflichtig, während die Heilsarmee widerſprach. Sie
ſei keine Arbeitgeberin, ſondern nur Religionsgeſellſchaft! Die
Tätigkeit ihrer Angeſtellten ſei keine mechaniſche, ſondern eine
vorzugsweiſe geiſtige Arbeit auf dem Gebiet religiöſen Be-
kenntniſſes und religiöſer Bekehrung. (Jſt das Verkaufen von
Traktätchen auch eine „geiſtige Arbeit“?) Dem Offizier ſtehe
irgend ein rechtlich erzwingbarer Anſpruch gegen die Heils-
armee nicht zu, ebenſo wie umgekehrt auch dieſer rechtlich ein
Anſpruch auf fortgeſetzte Dienſtleiſtung der Offiziere nicht ge
geben ſei. Die Beziehungen könnten vom rechtlichen Stand-
punkt beiderſeits jederzeit gelöſt werden, wie denn auch eine be
ſtimmte Dauer der Beziehungen oder irgend eine Kündigungs
friſt nicht vorgeſehen ſei.

Dieſe wunderbare Begründung half der Heilsarmee natür-
v nicht, ſie wurde koſtenpflichtig verurteilt, daß ſie zu kleben

abe.
Aber es iſt doch bezeichnend, daß eine „vom ſozialen Geiſte“

ſo ganz durchdrungene Gemeinſchaft ſelbſt die einfachſte und
leichte ſoziale Pflicht ihren Angeſtellten gegenüber nicht aus-
üben will, ſondern erſt dazu gezwungen werden muß. Und auf
die miſerablen Lohnverhältniſſe ihrer Angeſtellten kann ſie nun
ſchon gar nicht ſtolz ſein. Sie ſoll erſt vor der eigenen Türe
kehren, ehe ſie außerhalb ihres Kreiſes zu „beſſern“ beginnt.

Das „Recht auf die Straße“.
Am Dienslag, 27. April, gedenken wieder einmal die hohen

Herren des ſogenannten kaiſerlichen Automobilklubs und an
derer feudaler Autofexverbindungen die Verkehrsſtraßen unſicher
zu machen. Es iſt ſelbſtverſändlich unter unſern heutigen Zeit-
läuften, daß nicht etwa die Automobilraſer zur Vorſicht ge-
mahnt werden, ſondern der Schuſters Rappen benutzende
Plebs hat ſich zu hüten, daß er nicht unter die Räder der
fauchenden und ſtinkenden Sportungetüme gerät.

Die ſignaliſierten Kraftfahrzeuge begeben ſich auf die Fahrt
zu einem internationalen Wettbewerb zur Prüfung ihrer
Brauchbarkeit. Sie bewegen ſich durch die Berliner-, Große
Stein-, Poſtſtraße, Neue Promenade, Herren- und Mangsfel-
derſtraße. Die Polizeiverwaltung erſucht beſonders, die Kin-
der zur Vorſicht zu mahnen, ebenſo die Geſchirrführer mit
leicht ſcheuenden Pferden. Ebenſalls am Dienstag, den
27. April, werden folgende Ortſchaften des Saalkreiſes
von der Fahrt berührt: Hohenturm (Halle), Morl,
Beiderſee, Domnitz, Garſena und Könnern
bezw. Hohenturm (Halle), Nietleben. Der Landrat
des Saalkreiſes erſucht die Gemeindevorſteher der in Betracht
kommenden Orte, dafür zu ſorgen, daß der Verkehr auf den
von der Fahrt berührten Straßen nicht durch Menſchen, Vieh,
aufgeſtellte Wagen oder ſonſt irgendwie behindert wird.

Menſchen und Vieh behindern den Verkehr auf der Straße,
die Automobile der hochgeborenen Herrſchaften ſelbſiverſtändlich
nicht. Und wenn Menſchen von dem knatternden Straßen
ſchrecken zu Krüppeln gefahren werden, dann haben ſie ſelbſt
die Schuld, nicht die Autler. Wenn Arbeiter ſich ein Recht
auf die Straße „anmaßen“, ſieht man das Ding bekanntlich
von andern Geſichtspunkten aus an.

Jugendorganiſation. Mitgliederverſammlung Sonntag nach
mittags 4 Uhr im „Volkspark“. Vortrag des Genoſſen Jlgner
über en Heine und ſeine Werke“. Zahlreiches Erſcheinen
der Jugendlichen erwünſcht.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle g. S. Die nächſte
öffentliche Sitzung findet Montag, den 26. April, 8,30 Uhr im
„Freybergbräu“, Kleine Märkerſtraße 10, ſtatt. Tagesordnung
J. Vortrag über „Das Verhältnis der Organismen und Anorgane“.
II. Betr. Abänderung der Eidesformel. Freie Ausſprache.
Reich wie Auslage der moniſtiſchen Literatur zur Anſicht und
zum Kauf.

Verein gegen Jmpfzwang. Jn der am Donnerstag abend
von Gegnern des r einberufenen Beſprechung wurde
die Gründung des Vereins 9 beſchloſſen. Erienen waren 14 und ſchriftlich gemeldet deuen ſich 10 Per
onen, ſo daß der Verein 24 Mitglieder zählt. Der Zweck des

Vereins iſt, für Aufhebung des Jmpfzwanges auf geſetzlichem
Wege zu wirken. Der Beitrag pro Mitglied wurde auf eine Mark
feſtgeſetzt. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich Viktoriaplatz 2, II. Die
nächſte Verſammlung iſt auf Donnerstag, den 29. April, nach dem
Reform Reſtaurant einberufen. Jm übrigen ſollen Verſamm

üungen in der Regel monatlich einmal ſtattfinden.

Für Butterhändler und Konſumenten von Wichtigkeit iſt
eine Verhandlung, die geſtern vor dem Schöffengericht gegen
eine hieſige Handelsfrau ſtattfand. Die Agrarier und Butter-
fabrikanten belieben es zuweilen, der Butter mehr Waſſer hin
zuzuſetzen als zuläſſig iſt. Waſſer iſt bekanntlich viel billiger
als Butter, und ſo wird denn das ahnungsloſe Publikum kräf-
i übers Ohr Unſere Polizei, die nun gegen alle
ſolche Uebeltaten Mittel beſitzt, verſtand es auch hier, einzu-
reifen; allerdings gezwungenermaßen am falſchen Ende. Esßeſteht nämlich eine Polizeiverordnung, nach der Perſonen, die

Butter mit zu großem Waſſergehalt feilhalten oder verkaufen,
beſtraft werden können. Als Täter kämen hierbei zunächſt die
Agrarier und Butterfabrikanten in See Dieſe, die meiſtens
auswärts wohnen, werden aber durch die Verordnung nicht

ſondern nur die hieſigen Handelsleute. Eine arme
andelsfrau, die ſehr waſſerreiche Butter verkauft und deshalb

ein Strafmandat erhalten hatte, klagte nun, daß ihr der
Bauer, von dem ſie die Butter nehme, verſichert habe, die
Butter ſei gut und entſpreche allen Zubereitun
Sie könne doch nicht mit jedem Stückchen Butter nach dem
Chemiker laufen und dies dort m 1 laſſen. Sie habe
auf Treu und Glauben gebaut. Auf Anraten des Gerichtsnahm die Frau ihren Suſeens zurück. Sie muß zahlen und
der fälſchende Bauer geht rei aus.

x Straßenſperrun Der Advokadenweg iſt nun etetee iſchen Händelſtraße und Laſontaineſtraß

Artiller wegen Legung eines errohresiſchen Beeſenerweg und Merſeburgerſtraße bis weiteres
r Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Steuer-Reklamation. Zum Zwecke der Begründung des
Einſpruchs in Einkommenſteuerſachen muß der genaue
Zeitraum, in wechem der Lohn verdient worden iſt, ange-
geben ſein. Z. B. vom 1. Januar bis 81. Dezember 1908 Ver
dienſt Die Angabe „im Jahre 1908“ allein
genügen nicht

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die letzte Aufführung
des Operettenſchlagers „Die Dollarprinzeſſin findet am Sonn
tag nachmittag 31 Uhr bei ermäßigten Preiſen (Schauſpiel-
reiſen) ſtatt. Abends 724 Uhr wird u vielfachen Wunſch
'Alberts Muſikdrama „Tiefland“ in der bekannten Beſetzung

gegen Der Oper folgt noch das Ausſtattungsballett „Jm
eich der Künſte“. Auch von der Opernnovität „Madame

Butterfly“ kann nur noch eine Vorſtellung und zwar Montag
abend gegeben werden. Die ſenſationelle Schauſpiel-Novität
„Anna Karénina“ wird am Dienstag wiederholt, während am
Mittwoch als AbſchiedsBenefiz für Herrn Landorh eine
einmalige Aufführung der Operette „Der Vogelhändler ange-
ſetzt iſt. Herrn Landorhy hat die Partie des Adam in ge
nannter Operette als Antrittsrolle vor drei Jahren in Halle ge
ſungen und ſie deshalb vor ſeinem Scheiden an die Mann
heimer Hofbühne als letztes Auftreten in der Operette gewählt.
Das Luſtſpiel „O dieſe Leutnants“ wird am Donnerstag
bereits zum vierten Male gegeben. Freitag als Abſchieds-

für unſern Heldentenor Herrn Rupert Gogl „Sieg-
ried“.
2 r Lilly Mothes. Auf das letzte Auftreten von Frl.

Lilly Mothes in einer Opernpartie am Sonntag abend als
Neni in d'Alberts „Tiefland“ ſei nochmals beſonders hinge-
wieſen. Frl. folgt bekanntlich einem Rufe an das
Magdeburger Stadttheater und ſcheidet mit Schluß Die Spiel
zeit von Halle, wo ſie drei Jahre lang mit großem Erfolg ge
wirkt hat.

Zvologiſcher Garten. Wie bereits durch Mitteilungen der
Tagespreſſe bekannt geworden iſt, hat der hier wohlbekannte
Dompteur Richard Havemann von neuem einen blutigen An-
geft ſeitens ſeines Lieblingslöwen „Turiddu“ erfahren. Wir
haben ſchon früher mehrfach darauf hingewieſen, daß der
Einwand, Havemanns Löwen und Tiger ſeien ja alles lamm-
fromme Tiere, mit denen jeder arbeiten könne, ganz falſch ſei
und das beſte Lob für die Havemannſche Dreſſur enthalte.
Auch wieſen wir die Bedeutung des gelegentlich nach Schluß
der Vorſtellung abgefeuerten Revolverſchuſſes als blinden Lärm
mit der Erklärung zurück, daß das Einſperren der Löwen inihre Käfige wirklich ſehr gefährlich ſei; beſonders Turiddu will
durchaus gern mit einem andern Löwen den engen a teilen,
und das ſoll unter allen Umſtänden verhindert werden. Bei
dieſer Gelegenheit wurde Havemann im Oktober v. J. in Bel
gien von Turiddu ſchwer verwundet und vorgeſtern abend
5 in Reichenberg (Böhmen) leider das gleiche vorgekommen.
Der Vöſewicht ſt heute nachmittag mit ſeinem Wärter hier in
Halle eingetroffen und in n Raubtierhauſe unterge-
bracht, es iſt damit wahr geworden, was Herr Havemann dem
Tiere ſo oft in humorvoller Weiſe angedroht hat: „Alter Mann,
wenn Du nicht artig biſt, dann kannſt Du gleich hier bleiben,
dann ſtecken wir Dich hier ins Raubtierhaus, und dann biſt Du
auch nur ein ganz gewöhnlicher Löwel“ Jn dem einen Berg-
gohege iſt ein junges Mähnenmuflon geboren, in dem großen

ffenkäfig an der Grenze von Bad Wittekind ein zweites Aeff
chen. Geſchenkt wurde von Frau Direktor Max Böhme ein
NaſenbärWeibchen, das mit ſeinem dunkelbraunen Fell auf-
fallend gegen das rote Haarkleid des zuletzt eingetroffenen und
ebenſo gegen das graubraune des ſeit Jahren im Garten be
findlichen Männchens abſticht.

Jm Hanſa- Theater am Franckeplatz ſieht man dieſe Woche
wieder ein r Programm, aus welchem hervor

ſind: Dramen, ein Märchen in prächtigen
humoriſtiſche Teil. Am Montag und Dienstag werden wie

der, wie gewöhnt, Einlagen erſcheinen.
Zentral-Theater, Leipzigerſtr. 17, bringt im neuen Programmeinige ſehr intereſſante Anfnehmen, u. a. naturgetreue Anſichten

von Neuyork. Ferner werden gezeigt dramatiſche Bilder und
ſolche humoriſtiſchen Jnhalts, die allgemeine Heiterkeit erwecken.
An Singbildern zeigt das Programm Die Stumme von
Portici und Ein Kinderfeſt.

C. Schräplers Dampfſchiffahrt veranſtaltet morgen, Sonntag,
früh 8 Uhr eine Extrafahrt nach Wettin. Näheres ſiehe Jnſerat
in vorliegender Nummer.

Saale-Dampfſchiffahrt. Morgen, Sonntag, finden wieder ver

ſchiedene Touren nach Neura mit demlonSchnelldampfer Siege ſtatt. Die Abendfahrten von
der Saalſchloßbrauerei bis Peißnitzbrücke finden mit Scheinwerfer
beleuchtung ſtatt. Näheres ſiehe Anzeige.

Zur Feſtnahme des Mörders Trautmann teilt der Polizei
bericht noch mit, daß der jugendliche Verbrecher ſchon vor acht
Tagen in Schöneberg bei Berlin e worden iſt, als er
im Begriff ſtand, einen Fahrraddiebſtahl zu begehen. Jm Ver-

nannte er ſich, da er keinerlei Ausweispapiere beſaß, Arno
tedermann aus Querfurt. Auf eine Anfrage der Schöne-

berger Behörde nach den Perſonalien des Verhafteten erhielt
ſie aus Querfurt die Antwort, daß ſich Arno Biedermann dort
befinde und kein Fahrraddieb ſei. Trautmann ſuchte nun zwar
noch weitere Ausflüchte zur Verdunkelung ar perſönlichen
Verhältniſſe, in a et kam man nun aber auf Grund der
im Fahndungsblatte veröffentlichten Photographie des verdäch-
tigen Mörders und des Signalements im Steckbriefe zu der
Annahme, daß man es mit Trautmann zu tun habe. Auf
Mitteilung nach Halle wurde von hier ein Kriminalbeamter
und der Sohn des bisherigen Arbeitgebers T.s entſandt, die mit
Beſtimmtheit gung aß der Verhaftete Trautmann ſei.
Angeſichrs dieſer bequemte ſich Trautmann zu einem
Geſtändnis, daß er den Stellenvermittler Richter erſchlagen habe.
Es ſcheint feſtzuſtehen, daß Trautmann am Morgen nach dem
Morde (4. April) hier in der Geiſtſtraße ein Fahrrad r
und damit ſeine Flucht zunächſt nach Leipzig bewerkſtelligt hat.

Für „innere Miſſion“ hat nach den Berichten auswärtiger
Blätter ein gewiſſer Guſtav Weiße, der ſich Stadtmiſſionar
nennt, in Berlin, Leipzig und Halle gewirkt, indem er gemeine
Erpreſſungen und Heiratsſchwindeleien ausführte. Sein Hir-
tenamt verſchaffte ihm bei frommen Damen Eintritt, die er
aushorchte, um das Erkundete ſpäter für Erpreſſerbriefe aus
zunützen. Unter 5000 bis 6000 Mk. ſoll es der geiſtliche Herr
nicht getan haben. Natürlich hinderte die Frömmigkeit ver

iedene Damen nicht eiratsl ein; e wurden von
ehe e n e de etzt iſt e

Alſo hatken die anderen frommen en etwas zu ver
heimlichen So, ſo. Das hieſige Polizeiorgan muß im Auf
trage der Polizei mitteilen, daß hier von einem Guſtav Weiße
nichts bekannt ſei, auch ſeien Erpreſſungsverſuche und Heirats
ſchwindeleien eines ſolchen nicht zur Anzeige gebracht worden.Danach exiſtiert alſo hier in da. nicht die Sorte frommer
Damen, die „nichts zu verheimlichen“ haben, denn die Aus
laſſung der Polizei iſt kein zwingender Grund, anzunehmen,
daß der Mann hier nicht „gewirkt“ hat.

Beim Spiel ſtürzte am Donnerstag tag ein etwa
zmiahrigee Schulmädchen von einem bei der Jahnshöhle
iegenden Floß in die Saale. Von Schulknaben wurde das

Mädchen herausgezogen. Vor der beliebten Spielerei auf den
Flößen ſollten die Eltern eindringlich warnen.

Ein Leichenfund wurde am Donnerstag nachmittag in der
Delitzſcherſtraße 1 beim Reinigen der Schlammkäſten gemacht.
Es handelt ſich um die Leiche eines neugeborenen Kindes,
welche in einem Frauenrock eingehüllt war. Ob das Kind nach
e z gelebt hat, iſt noch nicht gewiß. Die Mutter iſt
unbekannt.

Der Unfall an der Ecke l r von demwir geſtern berichteten, hat glücklicherweiſe keinen ſo ſchlimmen
Ausgang genommen. err Merten, der C ſeinſollte, iſt geſund und wohlauf und geht ſeinem Beruf nach.

Mißhandlung. Jn der Merſeburgerſtraße mißhandelte
eſtern abend ein Arbeiter ſeine Frau derart, daß ein größerer
enſchenauflauf entſtand. Polizeibeamte machten der wider

lichen Szene ein Ende, indem ſie den Mann abführten.
Radfahrerunfall. Am Freitag abend geriet in der Merſe

bnrgeritraye ein von der Pfännerhöhe kommender Radfahrer
zwiſchen elektriſche Bahn und ein Se Er ſtürzte und
erlitt einige Hautabſchürfungen. Sonſt kam er mit dem
Schrecken davon.

Wörmlitz, 24. April. Am Montag, den 26. April, findet bei
Robitſch eine Sitzung, betr. Wahl eines Zeitungs-Expedienten
ſtatt. Beginn abends i 9 Uhr.

Allerlei.
Erdbeben.

Liſ Arie 24. April. Geſtern mittag wurde ein heftiger
Erdſtoß verſpürt. Das Parlament beendete ſofort die Sitzung.
Viele Häuſer weiſen leichte Erſchütterungen wuf, ebenſo fanden
verſchiedene Gasexploſionen ſtatt, wobei eine Anzahl Perſonen
verletzt wurden.

Auch in Madrid und in Andaluſien wurden verſchiedene Erd-
ſtöße verſpürt, die einige Unruhe verurſachten.

Dampferkataftrophe.
Chriſtiania, 28. April. Beim Mlaprnetzeß der Damp

fer „Edith“ und r in der Nähe von Chriſtiania ſind
17 Perſonen ums Leben gekommen.

Folgenſchwere Exploſion.
Brüſſel, 24. April. J dem Städtchen Baerrod bei Gent

hat ſich geſtern in der z erfabrik eine Gasexploſion ereignet,
durch welche die Fabrikgebäude in Brand gerieten. Ungefähr
15 Arbeiter kamen in den Flammen um. Die Geſamtzahl der
Toten und Verwundeten ſteht noch nicht feſt.

Riſiko der Arbeit.
Hamburg, 28. April. Auf dem Dampfer „Patrigzia“ wurden

beim Löſchen von Maſchinenteilen zwei Schauerleute durch
einen einſtürzenden Maſten getötet.

Mannheim, 28. A er ſiadſchleppdamy r „Mathias
annheim, 38. April. r. er iKtinnes Nr. u an r er e r 3

ein auf den eppdampfer „Franz e 9“und z. föcrigte ihn ſo ſtark, daß er ſofort ſank. Die Mann

ſchaft konnte gerettet werden.
Ende.Das

Würzburg, 28. April. Der m Lehrer Dippold, der
W den Sohn des Berliner Bankdirektors Koch tot-
prügelte. hat ſich in der Arbeiterkolonie Simenshof, wo er ſeit
der Verbüßung ſeiner Strafe weilte, erſchoſſen.

n der n 1Berlin, 24. April. Ein blutiges Drama hat ſich geſtern
abend in einer Gaſtwirtſchaft in der Rigaerſtraße 27. abg
ſpielt und zwei Menſchen als Opfer gefordert. Der 28jährigeVonediener Weiß erſchoß die 34 Jahre alte Frau des Oeko-

nomen Platt und tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in
die Sch r Verſchmähte Liebe und die Weigerung der Frau,
ſich von ihrem Manne loszuſagen, ſind das tiv der Tat.

Azews Leiche
London, 28. April. Die Polizei vermutet, daß der ge

heimnisvolle Tote, den man im HockoyTunnel aufgefunden hat,

7

ein Freund Azews oder gar dieſer ſelbſt iſt. iſt er
wieſen, daß Azew noch in allerletzter Zeit in England an
weſend war. Ein Triumyh der Technik.

en 28. April. DerEiff
cenisſtation in der Gacier Bay in Kanada. Die Entfernung
beträgt über 5000 Kilometer.

Eine Offigziersprügelei.
Paris, 23. April. Carcaſonne kam es zwiſchen dem

Dragonerleutnant Gand, der am ar öffentlich Fleiſch
aß (1) und ſeinem Kameraden Leutnant Debourmond, der ihn
deswegen mit Schmähungen überhäufte, zu Tätlichkeiten und
einem Zweikampf, in dem Gand leicht verwundet wurde. Be
eichnend iſt, daß der z im Regiment keine Zeugenon ſondern von zwei bürgerlichen Freunden begleitet war.

Noch verliebt!
Abbazia, April. en unglücklicher Liebe hat ſichährige Kaufmann aifret Mugewirth aus Breslau hier

er en. Nur immer gewiſſenhaft!
Eine Firma in Rheydt lte, wie die „Rhein.-Weſtf. Ztg.

mitteilt, an eine Staatskaſſe u. a. eine Mark in einer Rolle
weipfennigſtücke. Die Kaſſe ſtellte nachträglich feſt, daß die
olle zwei Pfennig zu viel enthielt und ſandte den Betrag in

einem Brief an die Firma zurück, wofür dieſe dann fünf
Pfennig Porto zahlen mußte.

Schluss Woche.
dauert mein TotalAusverkauf zu fabelhaft billigen Preiſen in Kleiderſtoffen und Seide in meinenAn e Tuge alten Geſchafceraumen, Gr. 18 t 15. und w eiße Geraer Stoffe (Wert bis 5.

jetzt nur 3.75 bis 70 Pf. Satin, Cheviot, Popeline in großer FarbenAuswahl (Wert bis 4.50) jetzt nur 3.25 bis 90 Pf. Alpaceas, ſchwarz und
farbig, glanzreiche Qualitäten (Wert bis 5. jetzt nur 3.75 bis I.25. Woll-Mou
rieſiger Auswahl von 20 Pf. an. Ein Poſten Seidenstoffe für Kleider und Bluſen, reine Seide (Wert bis 3.50) jetzt nur 90 Pf.

eline (Wert bis 1.60) jetzt nur 1.10 bis 60 Pf. Waſchſtoffe in
estso für

Röcke und Bluſen werden mit 50 Preisermäßigung, d. h. für die Hälfte des reellen Wertes verkauft.
W
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Gr. Ulrichstr. 13-15,
im alten Geſchäft.

Funkentelegraphenſtation des
elturms gelang ein Nachrichtenaustauſch mit der Mar
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Das idaealate und vollkommenste solhbsttätige

Waschmittel
vrow WVaner unerreichter, geradezu wunderdarer Wrmed umWascht die Waeche von selbst io
ginviertel bis eindaibstündigem Kochen, macht sie rein ung
Stendend weiss, frisch ung duſtig wie von der Sonno

Bieiehkraft.

gebleiche! Keiden, Barsteo,

bei jeglicher Anwendung. Pakete à 35 7 65 Pg.

Voerbessertes, im Cebrauch duiug-ce-

Waschbrett, selbat Seife
Soda siod entdehrlich, daher gen enorm Ereparnis
an Zeoit, Arbeit und Gelcäa? Garantiert ungenadch

und

v Seife pr. Garantiert unzehsdalien Kein Zuete renKeöſe und re erſorderlich Erleichtert bedeutend das Waschen,

e er S Rasendleiche. Paket 25 e e
n t

3

z in mit Selfe, ganz hervorragendes Waschmittet, besterS S et Oben genannte 3 Artikel in allen einr schlägigen Geschäften zu erhalten.er Aneinige Fabrikantenz Henkel 4 Co., Düsseldorſ,
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x Feinste7 fette, speckigen

4 II. z Verkaufsstellen. gut eine
z r t u acht U.

z iert alle eS ee r öä8 Streichfertige Oelfarben Sin allen ne S e esS Streichfertige Fussbhodenfarbhen, e òp
8 Ffusshoden-Lackfarbe lS M trocknet über Nacht glashart W O Str. 9-O per kg MK. 1.50, bei 5 Kg Aſk. 1.40. O2 Emaillie- Lack zu Küchenmöbeln. SD pſeiveiss, Firnis, Terpentin, Zement, 6ips, Rreide, Kalkgrün, -Zlau. 8
8 Maler Schablonen, neueste Muster. S
5 Ringpinsel, Streichbürsien, Firichzieher. S

J

3 Farbenhandlung Max Räcdler, S
Halle a. S. Ranniscohestrasse 2. S

Se De

An ünd Verkäufe
l

III
Mittwoch den 28. April 1909, abends 9 Uhrim Reſtaurant Kautzſch, Wartinsberg 6

Lenergloerummiung e nedes Kaſſierers und Bericht der
e dunererr s Kommiſſion. 2.

Pantoffelmachern
Ergänzungswahl des Vor Fuſter- und Sohlenfilaſtandes be 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand F. Xoah, Fr. Klausst. 7.

„Bärger-Erholungo 4 Morgen r on r m Papier u, Pappenabfälle
Gesellschafts-Ball G en idene Vetnheneer 29

empfiehlt P PInseh, Cord,
Garantiert
frai von ist edtanarn an

das beste Waschmittel.
g Paket 15 Pfg.

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, Zgetaſte, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

ne e ln
rot nach auswärts

Bis I. n r
Eeebo Möbel, die jetzt oder später sokault

Werden, ganzohne Anzahlung
e

W e
e

u

d c

ſöheſ ſir N. m.

15

22

klegaute kinichtungen

bis 3000 Mark,
An- und Abzahlung nach

Vebereinkunft.

Pinzelue Möbel Anz. 29

Le

Klnderwagen
2 4 5 79 Ak. Anz.

Auröne oder Paletots

Serie 1 Anz. 1.50
Serie 2 3-5

S Serieo 6--8Serio 4 9--12

Damen lachetts, Paleton,

Damen -Kleider, Kotüme,

Kämtl. Hanufakturwaren.

Anz. 3 S S 10 12 Mk.

Sportwagen
von 1.50 Mk. Anz. an.

zum P fingst-Feste
werden noch Anzüge nach Mass unter Garantie für
tadeliosen Sitz, bei hester Verarbeitung unddenkhbhar qünstigster 2zahlungsweise auf-

genommen.

Rock- u. Gehrock- Anzüge in grosser Auswahl.
An- u. Abzahlung nach VUebereinkunſt.

Alles im modernen
vornehmen und

Kkulanten

i
Halle a. S, nur Gr. Ulrichstr. 56, I. II.

S diskret. S ohneFirm

S n m ſenen

Deutscho erstkl. Roland Faprrader,
Motorräder, Nah-, Spreoh-, Sohreib-
u. Landw.- Maschinen, öhren, Musik-
instrumente u. photogr. Apparate auf

Wunsch auf Tollzahlung. Anzahl. beiFahrrädern v. 20 M. an. onatl Abraul.
von 7 M. an. Bei Baarzahlung liefern
Fahrräder schon V. 56 M. an. Fahrrad-
zubehör sehr billig. Katalog Kkostenl.

Roland- Maschinen z eng
flelsch-Offerte.

Prima Rindfleiſch zum Braten
ohne Knochen à R

Prima Rindfleiſch zum z

Prima Hammelfleiſch à W 80

Ed. Blossfeld, Auge h
ſtraße Nr.

De Abbruohl! W50 Stck. Türen, 200 Fenſter,Haus und Stalltüren, Kochöfen,
TTräger, Balken, Sparren, Lat
ten, Rahmen, Säulen, 2000 Ver
blender u. viele andere Sachen.

Brennholz ſpottbillig, fuhren
u. korbweiſe. Verkauf Sonntagsbis 9/2 Uhr. Otto Richter

Lagerplatz: Triftſtr. 7.

MRoss ha ar
(Schweifhaar) kauft ſtets

Bruno Seifert Sohn, Schülershof4

Ernst Hächkoel

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

J Montag den 26.
abends 8 Uhr im

für daß Khneidergewerbe.

ril 1909,eſtaurant
„Zur Erholung“, Martinsberg 6Ceneräiverammiung.

Tagesordnung:1. Tagesberi t des Kaſſierers.
2. Bericht d. Rechnungsprüfungs

kommiſſion.
3. Verbandsangelegenheit.
4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Einem werten Publikum von
Halle ſowie meiner werten Nach
barſchaft die erg. Mitteilung, daß

80 ich das Restaurant
23. um hüdlichen Zecher“,

Torstrasse *7
übernommen habe. Jndem ich
verſichere, mit nur beſter Ware
aufzuwarten, bitte ich um gütigen

Zuſpruch. Die Wirtin.

Bauer Stem, Iheiven

Zu dem am Sonntag den
25. April ſtattfindenden

Anfurgtere
mit Ball

des Verelnigten T
eins Theiessen wartetSpeiſen u. Getränken beſtens a

mil Boetteher.
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erAm I. u. 2. Mai finden in unſerem Wahlkreiſe Sonntag den 25. u 7

folgende Verſammlungen u. Vergnügen ſtatt: und 2.45 nachmittags.

Saale-Dampfschiffahrt.

Matfeier 1909
nach Neuragoozy-Salzmünde- Wettin um 8.30 vormittags

Rückfahrt von Wettin um 11 Uhr vormittags u. 5.30 nachmittags.
Am 1. Mai Neuragoczh nag Halle 12 Uhr vorm. u. 7 Uhr abends.b Saalſchloßdrauerei disBockwitz, abends 7 Uhr in „Hermanns Hotel.“ Ab Saalſchloßb en h

e Endſtation: Peißnitzbrücke.Mückenberg, ab. 8 Uhr im „Lehmannuſchen Gaſthof.“

Peißnitzbrücke abends 9 und 10 Uhr
Fahrt mit elektriſchem Scheinwerfer.

Halteſtelle: Saalſchloßbrauerei.
Karl Dommer.

Torgan, abends 8 Uhr im „Lokale der Frau Klemm.“

3 abends 8 Uhr im „Gaſthof zur Kaiſerkrone“;Pröſen, nach der Serſowmlang Fergnigen.

Mühlberg, e le Butts er
Annaburg, e eBiehla, er er geſede uns van ſe:

Am 2. Mai
Hohenleipiſch, nachmittags 3 Uhr Verſammlung

in „Lehmanns Gaſthof“.

S

S Telepbon 1924.

Die beliebten
Vlktori-,
1. Görickes Westtal.-

Hkahrräder
empfiehlt

Carl MHechler,
Halle a. S.-G,, Tuthaue 18.

faräd. 7025 Hintel 3, Schlnde

forpeto-

laten ſ.

Referenten ſind die Gen.: Dreseher-, Bock- u. Thiele-Halle, Woldt-
Berlin, Lauter-Dresden, Schröder Coßdorf, Relchardt-Bockwitz.

W Genoſſen und en! Sorget für Maffenbunſerer Veranſtaltungen. Hoch der en 7ä eſuch

Der Zentralvorstaud.,
J. A. Ernſt Winkler.

von den Kühen, welche die Säug
Milchküche liefern, in Flaschen frei ins Haus
2 Liter 15 P.

Kindermileh
ab Hof oder Laden Mansfelderstrasse 43

1 Liter 26 Pf., 2 Liter 14 Pf. Bestellungen: Telephon 54.

Städt. Landgut Gimritz-

h für die stkdt.
1 Liter 28 Pf.

Wer eine Wirklich feine Margarine haben Will,
kaufe nur die aligemein beliebten Spezialmarken

öinste Tafel und Morma

hergestellt aus den feinsten Rohstoffen unter höchset-

zulässigem Zusatze von süsser Sahne der

Norddeutschen Margarine- Werke
Cehr, Homann, Kleekump hel DIsren I. H.

General vertreter

Otto Kaiser
Halle a. S., Beesenerstrasse 5

Fernsprecher 3113

das Ständig grosse Lager in MHusiK-
WerxKen anzuſehen, ehe er ſich zum Kaufe
entſchließt. Auch das verwöhnteste Ohr
Iie dreisiggen vtets mehrfach vertreten

Spezialität: Mammut- Werke

sämtlicher Repara

Wer ſich einen Bproohapparat anſchaffen will, verſäume nicht, ſich bei

Oskar Wüstneckmariuennt 59

Zedeutende Auswahl veldst der neuesten Patten. S

turenFeſſzahlung gestattet. Ia. Referenzen.

Kroitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atolier für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln-

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Preise. Bequeme Zablungshedingungen.Mössige

Telephon 3301.
weloher steots Lager von frisohestoer warounterhält. W Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 P roz. Rabatt. W

Man verſange ausdrücklich die Marken Feinste
Tafel und Norma,.

und Nervenersehöpfung.

als Krankheiten hellen,
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

nervenschwathe
37 r r e undweiser von Spezialarz r. Rumler zur Verhütung undKrankheiten vorbeugen lxt hesver Heilung von Gehirn- und Rüekonmarkg-Ervnenspfung, der
auf einzelne Organe Konzentrierten Norven-Zerrättung
und deren Folgezustände. Von geradezu unscbätzbarem
gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zuB Levertran-SCmnulsion fecteten von Br. es. Rumier Naennt., Gemt 240 c

Bestes Nàhr- und Kräftigqungsmittol.
Flasche 1 und 2 Mark.

Drogerie Rädler, m. 2. Auſitchts Poſtkarten e v. r

Setener

Eobgenhet Ka

Modell-Anzüge, J
Soler Voderziehor,. u

Sommer-Vlster,

Otto Knoll
odere Leipzigerstrasse 35.

Rabatt-Vereln.

o

P.

beſte Arbeit,lehterwagen, ehe 206

F. Rär, 6r. Ulrihſtr. ö4.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.
h eeeeeeee 28.8-ece. ch tet acht a W edee e eet,

H. Schlndler,
rer u. Goldwarenhandlung,
jetzt nur Aleineo Ulrichſtr. 35.
T 333 F Fugenlosse
W Trauringe
e ohne Lötſteſſe,

à Paar v. 3, 4,

anfertigung im
Großbetrieb

bin ich in der angenehmen Lage,
ſehr vorteilhaft u. billig liefern
zu können. riftl. Garantie.

Gravieren gratis.
De Extra- Anfertigung
ſchnellſtens in jeder gewünſchten

Form und Güte.
o Rabatt in Marken

oder bar. W

i ein,antojjelhölzer
en gros und en detail empfiehlt
Uolzehudtabrit (r. Husche,

Gottesackerſtr. 14.

[Rosstleisch!
Diese Woche weder fl.

Ale: übrige wiebebanntuur äellhatbei

A. Thurm,Reilstrasso 10.

AbbruchGr. Ulrichſtr. 2 u. 3 (Neu. Theat.)
3 Ladenvorbau, Kochofen, Ber

liner Ofen, Türen, Bretter, Lat-
t 10000 Dachziegel, Fenſter,Balken, 100 000 auerſteine,
300 Fuhren Bruchſteine, Treppen,

in ren undKörden u. viel mehr.

Wochensehrift

nieren.

3.25 Cinzel-Nummer25ff.
Bestellungen nehwen entgegen

alle Austräger und die

Volks Buchhanädlung,
Harz 42/43.

Auf Teilzahlun
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmnckſachen, Puſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen rc. Kein Laden.

N. Thiele, er

Rede u.
der denisch. Soxinidemobrate.

Rs sollte niemand Vereüäumen,
auk Die Neue Zeit zu adon-

Vierkeljakrs Adonnement

7

Billige höhmisehe Bettfedern.

w.x eeweiße, ſchl7 M. 40. d freiegen Nachnahme, von 16 Pfund anr Nmrauſch franko geſtattet für
r endes Geld retour. Preis

u ratis. S. Benish
in Deſchenitz Nr. 874. Böhmen.

Tapeten

in reioher Auswahf
zu billigston Preisen.
Man SODIRMe,

Leipzigerstrasse 32,
oberhalb des Turmes.

Franz V ofInh.: Cart Spengler 4 Weber. Telephon -Amt: Ammendorf 44.
S Uaoche Spezlell gut die Reinigung von Peh- und Herrensachen aufmerkram. S

G Färberei und chemische Reinigungs- Anstalt

für sämtliche Damen und Herrengarderobe
Gr. Steinstrasse 36.
Geiststrasse 49.
Merseburgerstrasse 163.

Rannischestrasse 22.
Leipzigerstrasse 21.
Bernburgerstrasse 22.

Martinstrasse H.
Wuchererstrasse 60.
Hackebornstrasse 4.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jett A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., S

Aus der Jugendbewegung.
„ArbeiterJugend“. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen

Nummer 7 heben wir hervor: Der Mai der Jugend. Das
Werden im Weltall. 1. Wie ſieht die Welt aus? Von Felix
Linke. Die beiden Angler. Ein Maierlebnis. Von Auguſt
Wyſocki. Vom Wandern (illuſtriert). Von Edgar Hahne-
wald. Gewerkſchaftliche Unterſtützungseinrichtungen. Von
Wilhelm Janſſon. Die öſterreichiſche Jugendorganiſation
und ihr Verbandstag. „Jhr tretet nun ins Leben ein.
Von H. M. Vom Kriegsſchauplatz. Soziale Rundſchau.
Der Pranger der Lehrlingsſchinder. U. ſ. w. Beilage: Maien-
Feſt. Gedicht von Klara Müller (illuſtriert). Der blinde
Paſſagier. Von Max Ehth. Bücher für die Jugend. Der
Streifzug. Aus dem Franzöſiſchen von H. Thurow. Liebes
tragödie. Gedicht von Wilhelm Buſch. Preis der Nummer
10 Pf. Redaktion und Verlag „Arbeiter-Jugend“, Berlin SW.
68, Lindenſtraße 69.

Die Mugker ärgern ſich.
Dem Zentrum ſcheint die ſozialdemokratiſche Jugend-

organiſation ſehr unangenehm zu ſein, weshalb es bereits an
fängt, nach der Polizei zu ſchreien. Für Halle iſt
das bekanntlich nicht nötig. Im „Bayeriſchen Courier“
entrüſtet ſich ein Ultramontaner über einen in Nr. 2 der „Ar
beiter-Jugend“ erſchienenen Artikel und ſchreibt: „Wie ein
ſolches Gebaren nur von Staats wegen geduldet (1) werden
kann. Mir kommt der Staat und ſeine Regierung vor, als
wollten ſie ſich ſelbſt den Bauch aufſchlitzen und langſam, aber
ſicher verbluten. Es ſollten wenigſtens Schulpflichtige

d dem Beitritt (zur Jugendorganiſation) abgehalten
erden.“

Kommunales.
Der Wertzuwachs des Grund und Bodens in Berlin.

In welch enormer Weiſe der Bodenwert Berlins in wenigen
Jahrzehnten geſtiegen iſt, zeigen deutlich einige Veröffent-
lichungen des „Statiſtiſchen Jahrbuchs der Stadt Berlin“. Da-
nach ſtellte ſich der berechnete Wert des bebauten Grund und
Bodens in Berlin 1868 auf 1,11 Milliarden Mark oder auf
98,14 Mark pro Quadratmeter. Bis zum Jahre 1890 war der
Wert des bebauten Grund und Bodens auf 4,70 Milliarden Mk.
gewachſen und im Jahre 1906 ſtellte er ſich gar ſchon auf 8,46
Milliarden, d. h. auf 280,80 Mk. pro Quadratmeter. Vergleicht
man nun von Jahrfünft zu Jahrfünft die Steigerung des
Bodenwertes mit der Zungahme der Bevölkerung, ſo ergibt ſich
das überraſchende Reſultat, daß etwa bis 1893 der Wert von
Grund und Boden wiederholt ſtärker ſtieg als die Bevölkerung,
daß aber von 1888 die Bevölkerung ſchneller zunahm als der
Wert von Grund und Boden. Nachſtehend folgen die Steige-
rungsziffern auf das Jahr 1868 bezogen in Prozent

Jahr Bodenwert Bevölkerung
1873 57,18 28,271878 64,28 45,03
188 52,29 69,341888 93,53 101,28
1898 138,56 127,441898 131,20 147,89
366 188,83 154,271900 147,51 160,48
1901 160,10 168,72
1902 161,89 164,901903 167,33 168,52
1904 176,11 174,05
1905 178,16 180,87
1906 186,12 188,40

Solche Ziffern ſind die beſten Propagandiſten für die all
gemeine Einführung der Wertzuwachsſteuer!

Obſtruktion.
Der gewiß ſeltene Fall einer Obſtruktion bei den Ge

mwmeindewahlen ſpielte ſich am 21. April in Saalfeld
a. S. ab. Die Gemeinderatswahl kam nicht zuſtande, da als
P gegen das reaktionäre meiningiſche Zehnſtimmenwahl-
recht ſich die mekſten Bürger der Abſtimmung enthielten. Von
2560 Wählern machten nur 759 von ihrem Wahlrecht Gebrauch.
Die ſozialdemokratiſche Partei hatte Wahlenthaltung prokla
miert. Da zur Gültigkeit der Wahl mindeſtens die Beteili
gung der Hälfte aller Wähler notwendig iſt, findet am nächſten
Dienstag ein zweiter Wahlgang ſtatt, an dem jeder Wähler
bei Androhung von 83 Mk. Strafe teilnehmen muß.

Der Augsburger Magiſtrat als Streikbrecheragent.
Die Erdarbeiter Augsburgs befinden ſich in einer Lohn

bewegung und haben auch bei der Firma Schneider u.
Enßhein die Arbeit niedergelegt. Die Firma hatte von der

nommen. Anſtatt nun die beſtreikte Firma zur Einhaltung
ihres Vertrags zu zwingen, hat der „liberale“ Magiſtrat dieſer
Firma 17 ſtädtiſche Arbeiter als Streikbrecher zur Verfügung
geſtellt. Als dieſe Arbeiter ſich weigerten, den Streikenden in
den Rücken zu fallen, wurde ihnen mit Entlaſſung gedroht. Die
ſtädtiſchen Arbeiter ließen ſich aber trotzdem nicht zu Streik-
brechern machen. Das Vorgehen des Magiſtrats iſt um ſo
verwerflicher, als eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
in keiner Weiſe vorlag, dieſe Maßnahme vielmehr nur den
Zweck hatte, dem Unternehmer den Rücken zu ſteifen.

Ein glänzender Kommunalwahlſieg wurde bei den Kom-
munalwahlen in Furtwangen im badiſchen Stadtwald und
in Ettlingen bei Karlsruhe erzielt. Jn Ettlingen wurden ſechs
Sozialdemokraten gewählt, und in Furtwangen ſiegte bei der
Nachwahl die ſozialdemokratiſche Liſte vollſtändig. Vorher in
der erſten Wahl hatte die Zentrumsliſte geſiegt. Die Machi-
nationen der Zentrumspartei haben zur Ungültigkeitserklärung
dieſer erſten Wahl geführt. Bei der geſtrigen Nachwahl hat die
ſozialdemokratiſche Liſte den Sieg davongetragen. W

Allerlei,
Der Verkehr mit dem Mars.

Aus Neühork wird berichtet: Profeſſor William Henry Picke
ring, der Aſtronom der Havard-Sternwarte, iſt eifrig am
Werke, den Plan vorzubereiten, der darin gipfelt, mit den
Marsbewohnern in Signalverkehr zu treten. Jm
Juli wird der Mars der Erde fünf Millionen engliſche Meilen
näher ſein als je zuvor. Prof. n will dann eine große
Anzahl gut Rädern befeſtigter Spiegel ſo zuſammenſchieben
laſſen, daß ſie eine Fläche eines Viertels einer engliſchen
Quadratmeile bedecken. „Das wirr Licht wird von
den Marsbewohnern mit Hilfe von Teleſkopen leicht bemerkt
werden. Wir werden die Sonne durch eine beſondere Vorrich-
tung von den Spiegeln abhalten, dann wieder a die Fläche
ſtrahlen laſſen und dieſe Zeichen in gewiſſen Zwiſchenräumen
wiederholen. Das muß ſofort die Aufmerkſamkeit der Mars-
bewohner erwecken, ſo daß ein Antwortſignal nicht unmöglich iſt.
Dann wäre es verhältnismäßig inſag einen Code auszu-
arbeiten und Botſchaften abzuſenden.“ Der ſeltſame Plan des
amerikaniſchen Aſtronomen erfordert 40 Millionen Mark, die

noch nicht völlig beiſammen ſind Aber ſo heiß iſt
es doch noch gar nicht.

Früchte klerikaler Erziehung.
Jm Kreiſe Palermo (Sizilien), auf einem Dorfe, ereignete

ſich folgendes. Die Familie Fiordilino, beſtehend aus Mann
und Frau und zwei Knaben von 10 und 13 Jahren, begab ſich
zum Beſuch der Familie Famoſo, die ſich aus Mann und Frau
und zwei Söhnen von 19 und 24 Jahren zuſammenſetzte. Die
ran Famoſo hatte Malarigfieber und glaubte, daß die Urſache
ihres Uebels ein von der Familie Fiordilino ausgeübte Ver-
ung („malia“) ſei. Kaum waren nun die Fiordilinos ins
Haus der Famoſos getreten, da wurden ſie von dieſen mit Be
ſchimpfungen belegt und dann mit Spaten und Stockhieben
und mit Gewehrſ en traktiert. Alle vier Fiordilinos er
litten lebensgefährliche Schädelbrüche und andere ſchwere Ver
wundungen. Die Eheleute Famoſo wurden verhaftet, ihre bei
den erwachſenen Söhne find geflüchtet.

Der „gute Ton“ im herrlichen Kriegsheer.
Wir leſen in einer beſcheidenen Ecke der militärfrom-

men „Augsburger Abendzeitung“: Schwandorf, 16. April.
Bei der geſtrigen n ammlung waren ungefähr 200 Mann Landwehrleute aus allen Ständen, Beamte,
Bürger, Familienväter uſw. verſammelt, um ihren Pflichten
als Soldaten zu genügen. Aber nicht Sirenentöne klangen da
an das Ohr, als der geſtrenge Herr Major mit donnernder
Stimme die Hammeln und Kaffern nur ſo in der Luft
M eggen ließ. noch nicht genug, auch ein jeder der

nweſenden hatte die Ehre und das Vergnügen, vom Herrn
Majoc gedugzt zu werden. Wir glauben denn doch, derartige
Vorkommniſſe werden nicht dazu beitragen, die Liebe zum
vaterländiſchen Dienſt zu erhalten oder etwa S fördern. Wenn
man ſchon als Aktirer verſchiedenes einzuſtecken hat, ſo kommt
es doch gedienten Leuten, Beamten, Bürgern, Familienvätern
zu daß ſie mit derartigen Titulationen verſchont bleiben.
Wenn's in einer ſozrtal demokratiſchen Zeitung ſtünde,
würde man an die Mitteilung das übliche Fragezeichen ſetzen!

Verlammlungsberichte.
Halle. Steinſetzer. Sonntag, den 18. April, fand im

„Volkspark“ eine Verſammlung der Rammer und Hilfsarbeiter
des Verbands der Steinſetzer ſtatt. Der Gauleiter, Genoſſe
Göhre, hielt einen gut durchdachten Vortrag, der von den
Anweſenden gut aufgenommen wurde. Es ließen ſich dann ver
ſchiedene Kollegen in den Verband aufnehmen. Beſchloſſen
wurde, in nächſter Zeit eine öffentliche v ſtattfinden
zu laſſen, der auch die Steinſetzer der Sektion I eingeladen
werden ſollen. Genoſſe Gräfe ſchildert dann das Baubuden-

onntag den 25. April 1909

J Stadtgemeinde Gleisverlegungsarbeiten in Submiſſion über

20. Jahrg.

weſen bei dem Unternehmer Wegner. Dieſer hat in der Rat
hausſtraße keine Baubude ſtehen und als Genoſſe Gräfe ihn
darauf aufmerkſam machte, drohte man T arzetieren zu laſſen.
Trotzdem dort 10 bis 15 Mann arbeiten (und bei dieſem ſchlech-
ten Wetter), hat man die Arbeiter in einem alten dumpfigen
Abbruchskeller untergebracht. Ferner regte ein Kollege an, 5
beim Plattenfahren nicht bloß Hilfsarbeiter, ſondern au
Steinſetzer mit verwendet werden ſollten. Hierauf Schluß der
mäßig beſuchten Verſammlung.

Halle. Hafenarbeiter. Zur Gründung einer Zahlſtelle
war am 16. April Genoſſe Schramm aus Magdeburg erſchienen.
Dieſer erörterte die Lage der Hafenarbeiter und wies die Not
wendigkeit der gewerkſchaftlichen nach. Dann
wurde die Zahlſtelle gegründet und drei Mitglieder aufgenom-
men. Am 25. April ſoll eine weitere Beſprechung ſtattfinden.

Halle. e Bez. Halle a. S. Jn der am 7. Aprilbei Streicher abgehaltenen Verſamml hielt Genoſſe Dreſcher
über „Kapital, ſeine Entwicklung und ſeine Folgen“ einen leicht
verſtändlichen, rer ausgearbeiteten Vortrag. An den
m ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion.

Die Abrechnung des 1. Quartals 09 ergab in Einnahme und
Ausgabe 191 Mark für den Verband und 371,49 Mark für die
Lokalkafſſe. Zur Maifeier erſuchte der Vertrauensmann die
Kollegen, wo irgend möglich, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu
ciern. Nilius teilt mit: Das Gewerkſchaftskartell dieſes
Jahr infolge der traurigen 7 tniſſe voneiner Propaganda für allgemeine Arbeitsruhe ab, erſucht aber,
nach Möglichkeit zu feiern.

Zugleich wird auf den Beſchluß des Nürnberger Parteitags
e Jaß Angeſtellte und Arbeiter, welcheeinen Lohnverluſt haben, den Tagesverdienſt an den Maifonds
glihren. Das hielt die Verſammlung für ſelbſtverſtändliche

icht.
Zu dem am 9. Mai in Tangermünde ſtatkfindenden Unter

verbandstag Mitteldeutſcher Konſumvereine wird Koll. Büchöl
delegiert. Die vom Kaſſierer beantragte Streichung eines
Reſtanten wird nächſter Verſammlung überwieſen Nächſte
Verſammlung am 5. Mai.

Zeitz. Maurer. Am 17. April tagte in Näumanns Reſtaw
rant eine überfüllte Mitgliederverſammlung. Nach Erſtattung
des Kartellberichts wurde vom Kaſſierer die alsrechnung
verleſen. Auf Antrag der Reviſoren wurde ihm einſtimmiEntlaſtung erteilt. Ueber das Reſultat der am 14. April S

genommenen Lohn- und Bautenſtatiſtik wurde längere 3
diskutiert. Es iſt zu konſtatieren, daß von mehreren Unter
nehmern bedeutende Lohnreduzierungen vorgenommen worderk
ſind, beſonders Maurermeiſter Funke (Schulneubau) zahlt die
ſchlechteften Löhne. Jn vielen Fällen wurde den Junggeſellen
25 Pf. und noch weniger, als Stundenlohn. gezahlt. Jn Anbe-
tracht der örtlichen Baukonjunktur wurde beſchloſſen, ſofort
Stellung zu nehmen, und die hierzu rpe lte Kommiſſion wird
das weitere veranlaſſen. Betreffs der Maifeier wurde be
ſchloſſen, daß jeder Kollege, dem es möglich tſt, den 1. Mai
Arbeitsruhe zu feiern, das zu tun hat. eiter wurde bekann
r daß die Kollegen Reinhold Bauer, Albin Mäktſch arrd

tto Kuntze aus Etzoldshain wegen rückſtändiger Beiträge geſtrichen worden ſind, Nach Erledi rerer interner An
gelegenheiten fand die Verſammlung 71t0 ihr Ende.

Sangerhauſen. Kartell ſitzung vom 8. April. Als erſter
Punkt wurde das diesjährige behandelt. Jn
der Märzſitzung wurde r die Geſangdereine demdiesjährigen Gewerkſchaftsfeſt einzuladen. Das Kartell wolte

einmal ſehen, ob die Arbeiter, die organiſiert ſind, ſich an einem
Chorlied beteiligen. Die Sitzung beſchloß, das Feſt am 11. Juli
im „Herrenkru uhalten. Der Geſangverein Allſtedt, der ſich
dem Arbeiterſängerbund angeſchloſſen, hat ſich erboten, an dem
Gewerkſchaftsfeſt mitzuwirken. Dann wurde bekannt gegeben,

Juli der Geſangverein Gutenberg und derdaß am 25.
ert hier abhalten. Kollege BekOrcheſterverein-Halle ein Ko

ibt bekannt, daß am 25.eng wate abhalten will. Ein Antrag der Holzarbeiter, das

artell te feſtſtellen, wie viel organiſierte Arbeiter ſich an
dem Genoſſenſchaftsweſen beteiligten wurde en mmen.
Zur diesjährigen r el wurdeKollege Elſter gewählt. Jn die Maifei iſſion wurden die
Kollegen Schubert und Kolbe gewählt. Dann wurde W
die Bibljothek von 1. Mai bis 1. Oktober zu ſchließen as
Kartell don der Maurerorganiſation keine Antwort bekommen,
weshalb dieſe ſich aus dem Kartell abgemeldet habe, wurden
Kollegen Elfter und Schubert erſucht, nochmals perſönlich mit
dieſer zu verhandeln.

Anweſend waren: 8 Metallarbeiter, 2 Holzarbefter, 2 Trans

r un 1 er 1macher. Entſchuldi etallarbeiter. Unen 7digt: 2 Holzarbeiter, 1 Schuhmacher. tf

Verlammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle. Maſchiniſten und Heizer, Sonntag, 25. ril.

Gemeinde u. Staatsarbeiter, Sonnabend, 24. April.
Zentral Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler, Sonn

abend, 24.Fabrikarbeiter, Sonntag, 25. April. April

pllllgste

prelve. lalelbue u

Pelerinen

Aoppen

Ulxter

Beinkleider
Schul Anzüge

Moriitz Cahn, am (it. Ulrichstr. N.
90 990

90

Abeht

men

Moderne Fassons

bllgcte

Prelve,

Juli der Turwerein Frieſen ſeine

r

o

Herren- u. Knahen- Bekleidung
gen
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dllnid v. m. reerſeburg. Gemeinſchaftliche

Theißen, Konſumverein, Sonntag, 2. Mai.
Sanger hauſen und ümgegend. Konſumverein,

Sonntag, 2. Mai
Konſunwerein, Sonntag, 2. MaiGr in i.r rir und um eApril.

Jm Jnſeratenteil a gen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentl

Halle, Jnnungskrankenk r er Mittwoch, 28. April.S Maſfeier hob SonnaOrtskranken und Seife für das Schneidergewerbe,
Montag, 26. April.Schkenditz, Hrtsrrankenkaſ, Mittwoch, 28.Naumburg g. n 7 und Produ WGenoffenſchaft
„Utilitas“,Wditreis r Maifeier 10900, Sonnabend,

Mai und Sonntag, 2. Mai.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Die türkiſchen Wirren.
Vor den Toren Konſtantinoyels.S t. Stephano, 24. April. Die jungtürkiſche Operations

armee hat auf ihren Vormarſch nach Stambul ein wichtiges
Pulvermagazin beſetzt. Jn militäriſchen und politiſchen Krei
ſen wird verſichert, daß der plötzliche Umſchwung in der Haltung
der Jungtürken auf die feindliche Haltung der Konſtantinopeler
Garniſon zurückzuführen iſt.

Eine Verſtändigung
Konſtantinopel, 24. April. Die Kammer ratifizierte

die Proklamation des Generaliſſimus Schewked Paſcha und der
Sultan nahm alle (2) Bedingungen der Kammer an. Dieſe
beiderſeitige Verſtändigung erfolgte, um ein Blutvergießen zu
vermeiden. Die Stadt hat ein kriegeriſches Ausſehen; Pa
trouillen durchſprengen die Straßen.

Machtlos.
Konſtantinopel, 24. April. Der Miniſter des Jnnern

hat ſein Amt niedergelegt, da alle Provinzen ſich weigern, ſei-
nen Befehlen zu gehorchen. Er erhielt ſeit ſeiner Ernennung
Hunherte von Telegrammen, in denen
drüchen beſchimpft wurde.

Politiſche Verfolgungen in Spanien.
Madrid, 24. April. Die Verhaftungen wegen der Kund-

geburgen vor dem Parlament dauern fort. Die Zahl der Ver
hafteten beläuft ſich bereits auf 180.

Erfolgreich beendet.
Marſeille, 24. April. Der Matroſenaufſtand iſt geſtern

beendet worden, nachdem der Marinepräfekt vorgeſchlagen hatte,
dem Marineminiſter die Frage eines wöchentlichen Ruhetages
an Bord der Dampfer als Schiedsrichter zu unterbreiten. Die
Matroſen waren mit dieſem Vorſchlage einverſtanden und
nahmen die Arbeit ſofort wieder auf, ſo daß die drei Dampfer
im Laufe der Nacht noch abfahren konnten.
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n dung Aussohuss Naſe a. s
dienstag den 27. April 1909 adends 8 Uhr im „Voſkspark“grosses Konzert

Arbelter-Süngerchors Halle g. v

Gegründet 1. Oktober 1907.
Dirigent: Herr Kapellmeister Engelmann.

Mitwirkende: Fräulein EIla Pfeifer, Altistin, am Klavier:
Herr Paul Merkel und das Streichquartett des Herrn
Musikdirektors Gustav Schütze sämtlich aus Leiprig.

PROGRAMA.
5. Zwei Männerchöre:1. Die Internationale. Männerchor. a) Schön Rohtraut,a Arrangiert von A. Uthmann. 7 Hegar, b) Ein Lied von einem

2. Str tett 3, Werk 1 dsknecht, von Kaieiedquerlets Von V. Mozart. 6. Zwei Lieder für Alt, von Johannes Brahms,
a) Dort in den Weiden, Niederrheinisches
Volkslied, b) Der Schmied v. L. Vhland.

7. Zwei Stücke für Streichquartett a) Sonn-
tagsmorgen, von Th. Kullack, b) Gavotte,
von Ph. Rameau.

8. Zwei Männerchsre: 3) Serenade, v. Prik
von Hugo Jüngst, b) Vätergruft. Ballade Meyer-Helmund, b) Untreue, Volkslied
von Uhland, von R. Fricke. aus dem Schwarzwald, von Silcher.

Sämmtliche Chöre werden vom Verein zum ersten Male zum Vortrag gebracht.
Karten à 30 Pfg. sind im Partei- und Arbeiter-Sekretariat, sowie in allen Gewerk-

schaftsdüros zu haben.
Zu zahlreichem Erscheinen ladet die Hallesche organisierte Arbeiterschaft ein

Der Bildungs Ausschuss-

Stadt Cheater

in Halle a. F.
Direktion Hofrat W. Richards.

Sonntag den 25. April 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

18. FremdenVorſtellung
zu Schauſpiel Preiſen.

Novität! Novität!
Zum letzten Male:

Mit neuer Ausſtattung an
Koſtümen und Dekorationen.

bie Dollarprinzessln.
Operette in 3 Akten (mit Benutzunde J tſpieles von GattiTrot be

Willner u. F. Grünbaum.
Muſik von Leo Fall.

Abends 7 Uhr:
Letztes Auftreten von Fräulein

Liſt re2. Viertel.210. Abonn.-Vorſt.
Tiefland.

Muſithrdw e Aer Vorſpiel
un ufzugen.a Teile in Rahmen von 9 78 Mark an. Muſik von Ende Wöllbert.

J Ausgtellung Kompl. Küchen Einrichtungen. Hierauf.
Anfertigung emaillierter Tür- u. Strassen-Schilder. Im Reiche der Künste

e ß F i im Gebrauch billigstes AusſtattungsBallett in 1 Akt918en mal d Kochgeschirr. I Wie Staeeeiete
Glas Porzellan Steingut. Luxuswaren. gern preiſe

Wughert, borho eMontag den 26. April 1909:

Mliglled des Bee Leipzigerstr. 10.

I. Presto. II. Adagio. III. Tempo di Menuetto.
I 3. Zwei Lieder für Alt, v. Felix Mendelssohn.
i a) Das ersto Veilehen, v. Ebert, b) Frühlings-

lied, von C. Küngemann.

h 4. Zwei Munnerchöre: a) Wie ging das Lied,

211. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male:

Hadume Butterfly.
Oper in 3 Akten v. G. Puccini.

Apollo-Theuter.
eute u. folgende Tage

20 üfr Der Flon m Gr.
Stürmisoher Laoherfolq?

z. Central 2Theater
Leipzigerstrasse I7. Hansa Theater

am Franckeplatz.

alles bester Kino!
Dieſe Woche

Rifie Bill, fünfter Teil.
Es War ein schöner Traum.
Ein Kind von einem Adler in

die Alpen entführt.
Geschenke der Fes.

Lehmann in der Irrenanstalt.
Lebreeht in der Klemme.

Diensteifriger Schutzmann.
Wintersport in Savoyen.
Montag u. Dienstag

herrliche Einlagen.

Aus dem neuen Riesenprogramm ſei nur erwähnt:

BRoxer-Wettkampf.
OriginalAufnahmen von Meiſterſchaftsboxern in

Der Kinderrauhb,
Eine Detektivgeſchichte, ſpannend von Anfang bis zu Ende.

5

S

SimghbilI der
Die Stumme von Portici-

Aus der Oper
„Weit eher den Todke,

Ein Kinderfest-
Reizende EnſembleSzene,ſowie die übrigen neueſten u. interefſſanteſten Aufnahmen. Neumann Fegtaurant, Zeit Erw.

Gartenſtraße.
Heute, Sonnabend:

H Saizknoohen. Da
Anviich anno Bockbier.Makulatuarz haben in der Genossenschafts Bnehdruehkerei.

e e

Ieh dringe aekon- Klelder in enormer Auswadbl.
Hoohmoderso, tadellos eitzendo Fassons aus goedèlegenen
Tuehetoffon, gestreiften, Karierten und melierten Stoffen in

neuen hellen und äunklen Farden,

auch für Backflseche und
ſtarke Figuren.

ſo Freſso, auf grossen Vmeatz
berechnet, sind

hervorragencdh billig.

am Leipziger Turm-
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Tuch Kostüm

in hochmod. Ausfübrung,
mit Falten-Mieder- Rock

25

Suferhaltungs-

vliullſeiss Blet
verdankt sein Renommee

selner hervorragenden Qualität und Behömmlfchheft

Walhalla Theater.
Morgen Sonntag

Gr. wut Photographien
Neueste interessante Aufnahmen.

Eintritt jederzeit. Kleine Eintrittspreise.

n un
S Eſltinn. Schnan

Hierzu ladet werte Gönner,
Freunde u. w. freundlichſt
ein h. QOuaas,Achtung Achtung!I

Sonntag d. 25. April, nachm. 4 Uhr

Wrvve erſt ſanrlgen
veranſtaltet vom Verein

„Rauohkluhb Geselligkoit-
Es ladet freundlichſt ein

Konrad Rosenkranz.

6. Schräpler's Dampfsehiffahrt
nach der Ruheminsel, Buc Neurugoczy und Wettin

Gegründet 1880. Teleph. 30035. 4 Dampfer im Betrieb.
W Täglicher Verkehr nach der Rabeninſel.

Jeden Mittwoch und Sonnabend 2/2 Uhr, Sonntag früh 8 und
nachm. 2/2 Uhr Fahrt nach Neura 893W Einſteigeſtelle oberhalb der Peißni t i

Fahrpreis: Erwachſene hin und zurü

Sedan e eine Fahrt 23 Billig e
Hochachtungsvoll C. Sohraplor.

NB. Morgen Sonntag frü S Uhr Extrafahrt nach Wettin
vrpreis noch ettin Pfg.

reelle Möbel.
Kleiderſekretäre 28, 30, 38-—-80 M.
Vertikow 33,38, 47 80 M. Plüſch
ſofa 65——90 M. Stoffſofa 45 und
55 M. Sofatiſche 10 36 M.

eilerſpiegel 12--24 M. Große
rumeaux 38, 40--75 M. Pfeiler

Brinrg, Koinmoden, dauerhafte
S mit h ereten 35, 40,45-—65 M ſchtiſche Küchenmöbel in zrau e gelb verkauft

billig bei freiem Transport

Maxdungblut,ax gung 43,
nahe der Geiſtſtraße.

l 7 777

Kinder

m

Der Frühling iſt erwacht!
Alles auf nach „Waldluſt!

Otto Knolls Hütte. l
s Gachet z. 3Bönen
a bin. Klausstrasse No. 7.Zoolog laſten sSonntag, den 25. April: nz on Ünterhaitung z Sangerhausen

Czerny. Draht Gewehe, Nägel, Köetten,
nachm. von 3!/2 uhr ab W Reichhaltige endxarte. a Bolzen-pPlätien, eng e

i ehe m Eisen-, Rmaiiew.Crosves Komert. i Spezialitüt v. abds. 8SUhr an:e m nErw. 5 o Kinder 30 Pf. u Sebis mittags 12 Uhr

Kinder 20 Pf. in re nen Poſtenwun ein e
De reße 2.
derren u. DamenradS tän aber bin zu ver

kaufen. Wilhelmſtraße 49 I.

30 Pf. T Celegenhetznau
in neuen u. an t.Fahrrädern t

Herr. u. Damen mit u. ohne d
r verkauft für 35, 40, 50, 60,80 120 Mk. Rerm. Sehinüler.uhemaher Kl. Ulrichſtraße 35.

Damen und Kinder Kleider
werden angefertigt von

frau Deuner, Sechal raten

Sir die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdrud. (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. S Sumet. t. Halle a. S.

72



e

Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 18 Sennteg, den 25. April

Die Sonne.
Bon Johann Gottfried v. Herder.

And ſollt der Eulen ganzes Heer
Am Sonnenlicht erblinden;
Noch ſendet ſie ihr Strahlenmeer,
Das weite Weltall um ſich her
Mit Leben zu entzünden.
Ooch ſieh, wie ſauft ſich in der Luft

Die Nebel rings zerſtreuen;
Sie läßt den Eulen ihre Kluft,
Dem Manlwurf ſeine düſtre Gruft
And will mit Licht erfreuen.

So laß, wenn deine Flammen glüh'n,
Nicht ſchrecken ſie, nicht toben.
Laß, wer da ſliehen will, entſflieh'n!
Was blühen kann, wird durch ſie blüh'n
And dich als Sonne loben.

Die türkiſche Frau.
Von Ernſt Jäckh Heilbronn.“)

Smhrna: im Auguſt mitten in der „Hochſaiſon“ der tür-
kiſchen Revolution, mitten im Jubel der erlöſenden Konſti
tution. Eben war, um die Verfaſſung zu feiern, aus dem
Judenviertel ein frommer Zug würdiger Männer und glück
licher Frauen in den alten Trachten ihrer Raſſe herausgekom
men, vornean eine jüdiſche Jungfrau von ſtrahlender Schön
heit auf weißem Roß, die Fahne der neuen Freiheit ſchwingend.

Ich wandere weiter, durch das türkiſche Viertel mit den
engmaſchigen Holzgittern an Stelle unſerer Glasfenſter da
hinter ſchweigt der Harem Bald ſitze ich droben über dieſer
kleinaſiatiſchen Großhandelsſtadt unter einem ſchattenſchenken-
den Feigenbaum und träume zum ſchimmernden Meer hin-
unter da tauchen wohl zwanzig Schritte vor mir, ohne mich
zu ſehen, einige ganz ſchwarz vermummte Geſtalten auf, im
hüllenden Gewand unſeres Domino, nur die Maske über den
Kopf zurückgeworfen: türkiſche Frauen und Mädchen. Jetzt
bemerken ſie mich: ein vielſtimmiger Schrei: die grobe Maske
wird vors Geſicht geriſſen, die flinken Körper machen Kehrt
und weg fliehen ſie wie Ausſätzige, machen dann wieder Halt
und winken drohend mich weg Jch räume den Platz.
Das waren türkiſche Bänerinnen und Kleinbürgerinnen, die im
Jnnerſten verletzt waren, daß ein fremder Mann in einem
Augenblick ihrer Unachtſamkeit ihr Geſicht geſehen hatte, das
durch ihre Religion gedeckt und geſchützt wird. Und das türkiſche
Volk iſt aufrichtig- und ſtreng-religiös.

2

Skutari: am Bosporus ich laſſe mich im ſchlanken Kaik
Boot zu den ſüßen Waſſern Aſiens rudern. Die buntbeteppich-
ten Kaiks mehren ſich und drängen ſich und ſtreifen ſich. Und
die türkiſchen Damen in den Nachbarbooten ſetzen ſich ſo, daß die
dünnſeidene, leichte Maske vom erfriſchenden Wehen des lüpfen-
den Lüftchens kokett gehoben wird: ſchelmiſche Reize winken
Aber pünktlich vor Sonnenuntergang hat der Harem nach dem
Gebot des Korans jede auch dieſer Türkinnen wieder in die
bewachte Einſamkeit aufgenommen.

Aus der „Hilfe r

Konſtantinopel: im goldenen Horn unſer Dampfer
einem feſtlich beflaggten Totenſchiff entgegen, das die Leiche
eines Freiheitsprinzen aus der Verbannung in die neue Türkei
heimführt. Auf der Kapitänsbrücke ſteht eine Dame, das feine

„Geſicht maskenfrei, entſchleiert, und hält vor hundert
Männern und Frauen eine Anſprache in Frangöſiſch
und Engliſch, und feiert die nationale Wi des tür
kiſchen Volkes und die Befreiung auch der türkiſchen Frau aus
den Schleier und Haremsbanden, damit anch die Frauen ſchaf
fende Kräfte im Dienſte des Vaterlandes werden können.
Jaſſaſchhnl Es lebe das Vaterlandt

7

Die drei Skizzen charakteriſieren die V d
türkiſchen Frau: die Kleinbürgerin, die in der Enthüllung ihres
Geſichts geradezu die allergrößzte Unſittlichkeit ſiecht; die Frau.
die dieſes national-religiöſe Vorurteil überw hat,
die hergebrachte Form noch wahrt, wenn auch
und verdünnt; und endlich die Dame, die für die innere Frei
heit auch den Ausdruck der mutigen Konſequenz ſucht.

Die türkiſche Frauenbewegung iſt zunächſt etwas Einfaches
und auch Einheitliches. Das Ziel der Freiheiten dieſer Frauen
bewegung iſt die Bewegungsfreiheit der Frau, im körperlichen
und räumlichen Sinne: die Befreiung der Schleiermaske,

z

und Beamtinnenfragen zu
induſtrie- und handelsloſe Türkei ni
W iſenpflege: die liegt dem Staate
fremmen Volk, und uneheliche Kinder

dieſe ur“ Halbwelt
monds den Griechinnen und Armenierinnen, Georgierinnen
und Zirkaſſierinnen und anderen nichttürkiſchen Stämmen der
Türkei. Die türkiſche Sitte und Sittlichkeit das iſt in
dieſem Falle einmal identiſch verbietet ſelbſt dem Sul
tan, ſeinem Harem eine Türkin einzuverleiben: keines ſeiner
dreihundert Mädchen iſt eine Türkin; alle ſind ſie Tſcherkeſſin
nen oder Zirkaſſierinnen oder Syrierinnen oder ſonſt anderen
Stämmen der Türkei entnommen.

Dieſer Harem des Sultans entſpricht eigentlich
der europäiſchen Orgien-Phantaſie vom
und doch wieder nicht. Zum Beiſpiel Der
haupt ſich nicht verheiraten. Die
Allahs auf Erden darf nicht eingeſchränkt
wie die des Papſtes auch durch eine
ſoll alles beſitzen und darum auch alle, nur i
Türkin. Auch alle Vorväter des Sultans ſind undermählt
weſen: jeder Sultan iſt der Sohn einer Sklavin; Abdul
mid der einer armeniſchen Tänzerin. Einige hundert
Sklavinnen bevölkern den Harem des Sultans, darunter
einige Favoritinnen: Kadine auf türkiſch. Gebärerin
deutſch; aber keine Sultanin. So heißt immer mer
Mutter des Sultans oder die Schweſter oder die Tochter
nie aber eine ſeiner „Frauen“, die immer nur Dienerinnen
bleiben in allen Liebeskünſten ausgebildete Odalisken unter

Heim oder Familie. Harem heißt heute Salon, wenn dieſer
vom Selamik, dem Raum der Herrengeſellſchaft, auch noch ge
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trennt und für fremde Männer verſchloſſen iſt. Dieſer Harem
hat ſchon viele Europäerinnen als Gattinnen aufgenom

t einiger Prinzen und Miniſter ſtammen aus
Wien.

ſolcher moderner „Türkinnen“ ſind von Beruf und
deutſche, franzöſiſche oder engliſche Erzieherinnen,

Bildung den feinſinnigen und durch keinerlei
gehinderten Türken gefeſſelt hat. Aber auch

wenn ſie nicht zur Hanum des Harems, zur türkiſchen Gattin
ciert ſind, ſo haben ſolche Gouvernanten doch neue Kanäle

Haus geleitet durch ihre Bibliotheken und Jour
kennt die Hochachtung einer Helene Böhlau

i r W Jeder türki Frau. Man kennt die Schwärmerei
e Amicis für die Aufrichtigkeit und Schamhaftig

Und man kennt die Begeiſterung einesot i t v geiſtige Kultur der türkiſchen Dame,

Spale r le i e e Federin endem Klavier Liſztſche Transſkriptionen Wagner-
herunterphantaſiert. Gewiß, dieſer Typ iſt nicht

au, aber für die jetzigen Führe
türkiſchen Freiheitsbeſtrebung. Die

t

rert

z 7* z
77 23

egnet ſich die türkiſche Dame mit der

Bäuerin und h tieſe des henRegimes am eigenen Viele er Frauen
e ihnen die Willkür der

fich entzogen
ienlebens, das bei dem faſt gänz

Geſelligkeit für den Türken ein

Regimes durchs ganze Volk hindurch gewor-
zugleich auch eine der Sicherheiten für die

dieſer Volksrevolution. Jene Leiden
haben außerdem e e t Wien
türkiſcher Frauenköpfe 7 enrungen der Auslandsflüchtlinge in vertraulichen Korreſpon
denzen Zenſur), und ſchließlich eine Art Kon tiondieſer c ſelbſt er r c der e r
Schleiermaske in allen Fährlichkeiten der Spionage. Man muß
es miterlebt haben, wie der Zufall der Verhaftung ſolcher
Spitzel auch die einfache türkiſche Frau auf der Straße

ich erregt, wie auch ſie ſamt den Männern ſolch
entlarvie Denunzianten beſpeit und ſtäupt
und man muß zugeben, daß es kein Zufall iſt, wenn die türkiſche

der Siliſtrianmarſch, dieſe Hymne aufs Vater
dem Offizier auch die türkiſche Frau verherrlicht:
n geht der patriotiſche Tod für Freiheit und Heimat

perſönliches Liebesglück.
bedeutet eine Anerkennung der ſittlichen, geiſtigen

Eigenarten und Fähigkeiten der Türkin, die
nicht 1 kann noch will, auch durch

icht, noch durch das Haremsgitter. Das iſt
age für die ganze Entwicklung. Die Frau

rer
er ren

zurzeit noch als etwas Religionsloſes und da für
gläubigen Türken Religion und Nation ſich nicht trennen

laſſen auch als etwas Landesverräteriſches. Das wollte ſo
die bisherige Jnterpretation des Koran durch Männer. Die
„Jalouſie“ des Haremsgatters, das die türkiſche Frau abſchließt
und verſteckt, kommt von der Eiferſucht des Mannes. Der

die türkiſche Frau einhüllt und zudeckt, iſt
das ſagt uns auch dies Wort Männermache, Herrenwerk, zum
eigenen Schutz im Sinne des Wortes aus aſiatiſchem Boden:
„Wer ſeines Nächſten Weib anſieht, daß er ihrer begehre, der
hat die Ehe gebrochen. Der Jslam hat für die Frau auch ſchon
andere Anerkennung und Wirkung gekannt und gebracht: die
hohe geiſtige Kultur der islamiſchen Frau, die im mauriſchen
Spanien einſt ſeltene Schönheit mit genialer Schaffenskraft
verbunden haben, in den Perſönlichkeiten von anerkannten
Phrloſophinnen, Dichterinnen und Geſchichts-

chten empfindet die Emanzipation vom
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nebenbei geſagt auch das erſte Luftſchiff konſtruiert haben
hindert Frauenkultur nicht.

Mit der nationalen Revolution wird jetzt eine i s lami-
tiſche Reformation Hand in Hand gehen müſſen, d. h.
eine Beſtätigung der Tatſachen durch den türkiſchen dieſe
Revolution ja mitbeſtimmenden Prieſter, daß der Js
lam nur an ſeiner eigenen lauteren Quelle zu ſchöpfen braucht,
um auch die Frau zu würdigen. Der arabiſche UrJslam iſt
ſpäter erſt durch perſiſchen Schlamm verſchüttet worden
eben in der Frauenwertung. Der Jslam darf nur ſich ſelbſt
gerecht werden, um auch der türkiſchen Frau gerecht werden zu
können. Die Türkin will in bewußtem und berechtigtem Selbſt
gefühl „die Kraft und Tugend, die der türkiſchen Raſſe eigen
ſind“, bewahren, pflegen und vertiefen. Für mich ſteht feſt, daß
die unverbrauchte Kraft der Türkin für die Re
naiſſance der geſamten Türkei große Bedeutung
gewinnen wird.

Der Verbrecher.
Von Bruno Wolfgang im „Simpl.“

Jm Krankenhauſe geſchahen ſeltſame Dinge. Vor dem Haupttore ſtanden zwei Soldaten alt aufgepflanztem Bajonett, und
auf der Straße patrouillierten u e Polizeileute, die mit
finſteren Amtsmienen auf zwei dichtverhängte Fenſter des erſten
Stocks blickten. Dort in einem kahlen Zimmer ſtand ein ein
zelnes Bett. Auf Stühlen lagen Haufen blutiger Leinwandund Watte. An einem Tiſche wühlte ein Arzt in ſeinen Inſtru
menten. Das Licht war durch die herabgelaſſenen Vorhänge

gedämpft; es herrſchte im Zimmer der penetrante Geruch
es Operationsſaals.
Auf dem Bett lag ein junger Mann mit graugelbem Geſicht

und bläulichen der e Teil des Schädels und Geichts in Tücher eingehüllt, die Schädeldecde war teilweiſe zer
ümmert, ein Auge zerſtört, die Arme und die Bruſt zu blutigen

Fleiſchklumpen zerfetzt.
Er hatte vor einigen Stunden eine Bombe unter den Wagen

eines Miniſters geſchleudert Wagen und Miniſter
wurden in Atome re den Attentäter brachte die e
noch lebend in das Krankenhaus. Die W Aerzte der Haupt
ſtadt en mit unendlicher Sorgfalt und Mühe den zerfleiſch
ten K suſammengeflickt und ſein Leben um einige Stunden
verlängert. Um das S bärtige Herren mit bleichen,
erregten Geſichtern: Polizeiminiſter, der Gouverneur,
mehrere hohe Polizeibeamte und zwei Aerzte. Zwei der Herren
beugten ſich mit den Mienen geſpannteſter Aufmerkſamkeit über
den Mann, der mit n Augen dalag. Zu Häupten des
Bettes ſtand der Polizeiminiſter, neben ihm ein hagerer Mann,

re lock mit Schreibpapier und einen Bleiſtift in der
and hielt.
Der VPolizeiminiſter ſprach mit gedämpfter Stimme:
„Merken Sie wohl auf alles, was er ſpricht. Jedes Wort,

jede Silbe iſt von Bedeutung.“
Dann war es wieder totenſtill. Plötzlich ſtieß der Kranke

einen bebenden Seufzer aus, der in heiſerem Wimmern hin
ſtarb. Da kam Leben in die Gruppe.

„Raſch. halten Sie ihm das Fläſchchen unter die Naſe.
Bringen Sie ihn nur auf einige Minuten zum Bewußtſein, er
muß ſprechen. Dann mag ihn der Teufel holen. Raſchl“

Der Arzt machte einige Manipulationen. Man flößte dem
Manne die ſtärkſten erregenden Mittel ein, die er noch ertragen
konnte. Man ſchob ihm noch ein Kiſſen unter und richtete ihn
mit unendlicher Vorſicht auf.

Der re ugte die hre n Es in nicht unmöglich, Exgell
er Arzt zuckte die eln. „Es iſt nicht unmöglich, Exgzelleng,

doch wird er höchſtens noch eine halbe Stunde leben.“
Der Polizeiminiſter zog die Brauen zuſammen und zer-

malmte einen Fluch n den Zähnen.
Der Arzt flößte dem Sterbenden abermals eine Flüſſigkeit

ein und beſprengte die Schläfen mit Waſſer. Da bewegte er
unmerklich die Lippen, und das unverſehrte Augenlid hob ſi
ein wenig, daß ein kleiner Teil des blutunterlaufenen Augapfels
ſichtbar wurde.

„Schnell, fragen Sie,“ befahl der Polizeiminiſter dem nächſt
ſtehenden Herrn. Der Mann mit den Schreibrequiſiten ſtierte
in höchſter Fern a das totenfarbene Antlitz des Jnqui
ſiten. Die Umſtehenden hielten den Atem an und lauerten wie
Geiſter auf ihren Raub.

Der Angeſprochene beugte ſich ganz herab zu dem Bett undfegpts mit rer Stimme Saege und „Wer
ind Jhre Mitverſchworenen?“ Der Polijzeiminiſter ſetzte W.
u: „Sie werden nur eine gelinde Strafe erhalten, wenn
hre Genoſſen angeben.“
Keine Antwort.
„Wiederholen Sie die Frag Herr.e

Der Beamte wiederholte die Frage mit lauterer Stimme.



ndgriffe.
daß wir Jwanoff gefangen

prach ihm den Satz in das Ohr.le e Bewegung über ſein Antlitz, und er

b h rt.eiben Sie,“ flüſterte der Polizeiminiſter in höchſter Gr

di iS e ete

Mit un e der Attentäter die
Lippen. Atemlos lauſchten die Männer. Ein kaum verſtänd-
li J pt rang ſich aus der zerſchmetterten Bruſt hervor
e e 9 9 9 9 eDann ſchwieg er.

1 Doktor, ſtärken Sie ihn, beeilen Sie ſich

er Kranke plötzlich laut, er machte den Verſuch fech
v Händ eckten ſi ilfe aus. Dasdu ugenlid hob ſich 5 e eilte Energie

e in d rpe en.Und mit einer letzten furchtbaren An pung flüſterte er
rbche Schreiber ins Geſicht: „Es es lebe

die Frei 4Eine Bewegung des Zorns ging durch die Umſtehenden. Der
ſtampfte wütend mit dem Fuße: „Verdammte

anaille! Kutuſow, fragen Sie nochmals.“
Aber Kutuſow fragte nichts mehr. Der Verbrecher war tot.

Der Herr Pfarrer und das Fräule Luis“.
Von Ludwig Ganghofer.“)

Jn a Verehrung wie der Herr Pfarrer ſtand bei Bauern
und Beamten ſeine brave, an Menſchenfreundlichkeit und Ge
wicht ihm ebenbürtige Wirtſchafterin, das „Fräule Luis“. Doch

att des genaueren abzuſchätzen, wie viel ſie wog. will ich zur
harakteriſtik ihrer impoſant geformten Weiblichkeit ein

drolliges Wort zitieren. Eines Sonntags, als die Pfarr-Luis
Beſuch bei uns im Forſthaus machte, war ein entfernt wohnen-
der Waldaufſeher meines Vaters da, der Mayerfels aus Zuſam-
zell. Der hatte t nie geſehen. Und da riß
er nun groß und rund die Augen auf, ſprach kein Wort mehr
und als die Pfarrköchin maj

en
aſe davonrollte, in der weiten

Krinoline, die zwiſchen den Türſäulen einen nach rückwärts
aufgebäumten Trichter machte, guckte Mayerfels, ſich vor
beugend, dieſer ache erſchrocken nach, kratzte ſich
am Hinterkopf und ſagte beklommen: „O, du mein heiliges
Herrgöttle von Biberachl Wenn einer der en Haxe ausreiße
tät Herrgott, was müeßt dees für e Loch abgeawel“

Um dieſen grotesken Hüftenſchwung dezent zu maskieren, trug
die Jungfer Luis noch immer die Krinoline, obwohl dieſes

nſtröſe Feiun e ſchon lang wieder aus der Mode gekommen war und bei ihren kleinen, zierlichen Trippel
ſchritten ſchwankte das umfangreiche Reifgehäuſe wie eine
Slocke, die in drehender Bewegung nach der Seite läutet. Um-
fang und Atemnot ließen dige freundliche, gutmütige Frauen
immer ſtets ein wenig komiſch erſcheinen. Dazu liebte 55 ſichon zu machen, ger rri in geblümelte und Foftae arben

en trug das braune Haar in einem a à la Kaiſerin
genie und balancierte ſchief über der ſcharlachroten Stirn

ein winziges Strohdeckelchen mit neckiſcher Feder. Aber das
Geſicht, trotz Ofenglut und Glanzlichtern, war dürſe und
liebenswürdig, und aus den halbmondförmigen Fettpölſterchen

ckten zwei ehrliche, wohlwollende Aeuglein heraus. DieſesFräulein Luis war „ſehr gebildet“, übte die Umgangsformen
einer Dame, hatte Takt und Feingefühl, wirkte bei allem be-
trächtlichen Luftraum, den ihre Leiblichkeit beanſpruchte, nie
mals aufdringlich, miſchte ſich in ſichtbarer Weiſe niemals in
die kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten ihres Pfarrherrn,
verſtand ſich trefflich mit allen Frauen im Dorfe, tat keinem
Menſchen was zuleide, tat Gutes, wo ſie es tun konnte, war um
ihrer freundlichen Eigenſchaften willen überall gern geſehen
und zählte in der „Geſellſchaft“ als gleichberechtigt mit. Auch
einen Scherz, wenn er nicht zu derb wurde, ließ ſie ſich gern ge
fallen. er dem Mahyerfels wurde ſie bös, als man ihr das
phantaſtiſche Gleichnis vom ausgeriſſenen Schenkel erzählte.

Mit ihrem ſtattlichen Pfarrherrn führte die ſtattliche Jungfer
Luis ein ſo friedliches Zuſammenleben wie Philemon und
Baucis zu einer Zeit miteinander gelebt haben mögen, in der
dieſes berühmte Pärchen noch nicht ſo alt war, um an verein-
amter Freundſchaft ſein Genügen zu finden. Der Pfarrer be

ndelte das „Fräule“ ſehr nett und ah geduldig dierolligen wächen ihrer verzeihlichen Eitelkeit. Die beiden
machten täglich miteinander ſtundenlanged Spagziergänge derPfarrer nannte das „die Fettmühl treiben e erledigten
gemeinſam alle Anſtandsviſiten bei den Honoratioren, und

Aus L Gan 8 Lebenseri („Südd.pro t h eft ws ghofers L nnerungen. („Südd
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pünktlich erſchienen ſie miteinander zu
abend.
nicht wohliger zuſammen hauſen können.mancherlei. her ber Bauer wenn er nur ſonſt mit eigen

r zufrieden iſt,

ermezzo.

x e r.r n en.ihnen die PfarrLuis und der

r e n hen miſſen daß deuſte Zi eines Gartens bis auf den letzten Buten“en e a vik auk den tn Ssss
r 7 den geſtohlenen gen z

n eiſ eher der die Birnen rn e
„Und denk einer,“ erzä

a r e 7 ige t zu ſfau e, gäunleteigt! Gan ütlich i d r Höfle raus unde n Grabele s n die W e ſo Thwer e
trage, der Kerl
„„Aber gelle Se, Herr Pfarr!“ fährt die Jungfer Luis in Em

e e hen re eulter. ne in der Naich's V krache höre 8
Kaum ſie das ges iSchreck. Ri um den Tiſch ein h Gelächter.

die Jungfet etzt ſo rot wie ein g
rei mit einer

Nun wurde die Stimmung doch ein bißchen unbehaglich. Nie
mand lachte mehr, alles ſchwieg.

Jn dieſer Stille ſagte der Pfarrer mit Gemütsruhe „Die
Gans, die dumme är's bliebel“ Aber es brannte ihmdoch das Geſicht.

Meine Mutter wollte eine Brücke bauen und daher raſch

ich Jhnen
tc

z war e h ne anman ü lachte. nMrafge Luis nicht büjden; dann kam ſie m einer
anz harmlos klingenden Korrektur,n, aber d eWlecher een

andrem,
meren Folgen, a
ließ ſich die
r geiſtrei
ie man ohne Widerſpruch entgegennahm. Zwei

werden doch für vernünftige Augen darum nicht
ein Grabenbrettchen das Gewicht eines Obſtdiebs und eines

n

Metzenſacks voll Birnen nicht Aber mane tragen veſprach damals zu Welden, im 5 zur Bibel, gerne von
einem Birnbaum der Erkenntnis. Und wenn es über ein Mädel
was zu munkeln gab, gebrauchte man mit Vorliebe das ge
flügelte Wort: „Mir cheint, die hat's Brettle krache hörel“

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Eine Erinnerung.

Der Sohn eines Forſtmeiſters erzählte:
Jch war kaum elf Jahre alt, da erinnere ich mich, wie ein

junger Gaſt des Grafen, bei dem mein Vater in Dienſten
aus Mutwillen eine Rehmutter anſchoß. Als Vater ſie er
einem niederen Gebüſch ängſtlich kauern ſah, nahm er das

Tier in ſeinen Arm, unterſuchte es und trug mir, der
ch ihn damals begleitete, auf, ſo ſchnell als möglich Waſſer
von der Quelle zu holen. Jch lief ſo eilig ich konnte. Er wuſch
die Stelle ſorgfältig aus, ſuchte nach der rotkugel, die er
richtig fand, n ann S Taſchentuch, zerriß es und ver
band damit die Wunde. s Tier zitterte am Körperund ſah mit ſeinen klugen, großen Augen ängſtüch drein

d z denn nicht die Rehe zum Erſchießen da?“ fragte ich
en Vater.Er aber hieß mich neben das Tier knien und ſagte: „Si

Du, Junge, dieſes Reh iſt eine Mutter, hier trägt es
Junges, und ſo lange es das trägt, ſoll man ihr nichts antun,
denn dann iſt ſie wie eine Menſchenmutter, die ihr Kind im
Schoße hält.

Ich ſchaute Vater groß an. Er aber fuhr mit meiner kleinen
and über den Leib des Tieres, und ich fühlte, wie da etwas

ebte und zuckte.
Mit einem wachen Blick ſchaute ich den Vater an und fragte

„Hat die Rehmutter Schmerzen?“
„Ja, Kind,“ ſagte der Vater ernſt,

und darum muß man o



en und ihr nichtsa das Junge r Welt gebra
„Vater, dann wo wir es in Ruhe laſſen und D.Aber da merkte der alte Forſtmann, daß das Tier ozhtis

in Krämpfen wand, wieder ruhte, einmal wie
erſchreckt in die Höhe ſprch los mich h an Vaters Hals. Er ließ mich gewähren

u geh e rn v furchtbarer Schrein rei hervor, ein fur rer ei,ich e Werte und da lag im grünen Graſe ein
kleines Lebeweſen.

Die Rehmutter fiel ermattet zurück.
Jch hatte während des ganzen Vorgan 2 den Vater inni

umfangen gehalten. „Siehhſt Du, agte er faſt feierli
„ſo bringt jede Mutter ind zur Wez denn auch ſo geboren, Vater

Da wer ich bitterlich und ſchlang meinen Arm um Vaters

Hals, daß ich nun der Mutter nicht einmal mehr danken kann,

Da b I aber nddann e g e a h men ſchluchsen
e Erlebnis, das tiefe Wurzelnſchlug in den den kee meiner

Wien. da Vyne im „Kunſtwart“.
in Berlin.

heißt jenen, 7FJsengi 2
em Geldetiete törichte

alſo h Berlin auch einer warredete
t etwa an alt elenden Erd

r

z

Ausbreitung des e an de
e n der arbeitſame gen

n S en Genüſſen na rt eines Einſchreitens der

jeglichen Mitleids hat wohl an keinemi der Ausſpruch mehr als r lasGeorge Dandin!“ (Du s gewollt, Georz Dandinl)

Die Amerikaner wachſen.
Aus Neuyork wird berichtet: Nach den Erei vi en der jetzt

veröffentlichten neuen Statiſtiken über die Gr er amerikani Studenten ſ n es, daß der de Amerikaners
im ſtarken S e heutigen Studenten5 v unglei e rchſchn eng z e x t

u hre eekhe de eGymna n ie durchſchnittligrhhe der denten ment efe 11 Zoll gewachſen ugltich verſchwindet der
Typus von früher und weicht einer volleren Körperentet äbegeie e fund höher als früher.

der amerikaniſchen Studenten hat aufe S z ciigewirft; die ungskraft
en 1508 1908 um 72 Kubikzoll zugenommen. Auch an derUniver re t man eine e öhung der Durchſchnitts

er abe cKörperkr in Er letzt Satte i x te, die en ren umiſt. Dabei iſt die z r der e v
emeinen Muskelſyſtems merkwürdig grina nur der

in den

hat dur ittlich umehe S r aegernmen alfoholismus mit ſt Zichthaus beſtraft werben
rigAuch di dr

antun, bis ſie wieder geſund geworden ſ das amerikaniſche Mädchen ſi ſich immer mehr zu einem ſtämmigen unterſetzten Typus entwickelt; die Körp zeigt a
die Neigung zur Abnahme als zum Wachſen.

Rückgang der Geburten in den Vereinigten Staaten.
Das Zenſusbureau in Waſhington hat eine genaue Statiſtik

über die abnehmende Geburtsrate in den Vereinigten Staaten
aufgenommen. Dieſelbe ſtellte einen Vergleich an zwiſchen der
Größe der Familien im Jahre 1700, als die erſte derartige Auf-nahme vollzogen wurde, und der Größe der Familien im Jahre
1900. Daraus ergeben ſich folgende r e Tatſachen:Jahre 1790 beſtand die am iſche Familie im Durchſchnitt
aus 5,8 Perſonen, im Jahre 1900 war ſie auf 4,6 Perſonen zu
See Mit andern Worten und klarer ausge
drückt im Jahre 1790 kam auf jede Frau von 18 ren und
darüber zwei Kinder, im Jahre 1900 nur noch ein Kind. Das
bedeutet, daß die A der Kinder im Verhältnis zu der An

der erwachſenen Frauen um die Hälfte reduziert wurde.
a Wie des vorigen Jahrhunderts war die Geburtsrate in

Vereinigten Staaten eine bedeutend re, als in den
enden der alten Welt. Jetzt ieſelbe ungefähr

leichen Niveau wie die Geburtsrate von Deutſch
in einigen Stagaten, wie z. B. im Staate

iſt die Geburtsrate ſogar bis auf das Niveau vone herabgeſunken. Aus der Statiſtik ergibt ſich rer

rade bei dem eingeborenen amerikaniſchen Element rv die Geburten am meiſten abgenommen haben. Di
gern für dieſe Erſcheinung ſind ſelbſtverſtändlich auch
ier ökonomiſcher Natur und der Schrei über den ſogenannten„Ra et amerikaniſcher Familien, der zuerſt von
oslerelt erhoben wurde, hat ſicherlich ſeine Berechtigung, aber

alle moraliſchen und frommen Mahnungen werden an dieſer

e nichts ändern. Die abnehmende Geburtsrate in den
ländern iſt eine Erſcheinung, die auf das engſte veriſt mit der kapitaliſtiſchen Entwicklung. gft

ern die ganze Nacht,ein anfsgen t aunen, an ehen und Nah'n,

als grüßten ſich Geiſter auf heimlicher Wacht.
getan.

Und kl at vom Strande herSee e v
Das rief fie heraus aus dem &bhrülen Raum,
in bloßen en auf ſteinige n.Jm erſten, r orgentraum,
wie liegt die Welt ſo fremd und ſchön!
Den Kinderarm um ein BVirkchen Kce
el Die ie und im jungenr we und weiß doch nicht,

ob ihr
Da plötzlich flammt des Tags Geleucht.
Auf fliegt eine Möwe im ſchimmernden Kreis.

dunkle Augen werden feucht.n s ihr weh und heiß.

in Zucken die Lippen umirrt:
Sie kann's nimmer faſſen, ſie hält ſich nicht mehr
Und plötzlich ſchluchzt ſie wild und ſchwer

weil's Frühling wird.
(Roland Abramczyk im „Tag“.

Humor und Satire.
Die Konkurrenz in der Friedrichſtraße.

„Wir würden ja jerne mal ſtreiken, aber denn jibt et zu
ville Arbeitswillige unter die feinen Damens.“

Aerztliches aus Berlin.
err Profeſſor haben gewünſcht, mich zu ſprechen dringend
ch wollte Jhnen nur mitteilen, wenn Sie damit fortfahren,die n en Schwerkranken immer meiner hulerre

überweiſen, dann zahle ich Jhnen künftighin zehn M
weniger pro Stück.“

Steuerhinterziehung.
ſteuer? Gut, aber dann muß der Anti

(„Simpl.“

„'ne neue Schnaps

e

T Werantwortlicher Redattenr: Kari Bog in h e e a
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